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Are Belastung des Arbeiterbudgets
durch den Alkoholgenuß.

In der Diskussion über den Zusammenhang zwischen
Alkoholgenuß und Arbeiterfrage stehen sich, wie man
läufig genug beobachten kann, zwei Auffassungen auf das
märftte gegenüber. Die eine, dass der Alloholmißbrauch
seine Hauptursache in den sozialen Mißständen habe und
me andere, daß das Kausalverhältnis das umgekehrte
jei, indem mit der Beseitigung des bei uns heute, speziell
grch in Arbeiterkreisen, ungemein ausgedehnten Alkohol-
«enusses eine der Hauptwurzeln des sozialen Elends aus
in  Welt geschafft würde. In Wirklichkeit werden wohl
mde Ansichten, wenn auch nicht in dieser extremen Form,E' ten richtigen Kern insofern enthalten, als ein großeril unserer sozialen Mißstände sowohl Ursache als Folge
sines ausgedehnten Alkoholgenusses sind.

Eine soeben von E>i\ H. Blocher und Dr . I . Land¬
mann herausgegebene Schrift „Die Belastung des Ar-
beiterbudgets durch den Alkoholgenuß (Basel, F . Rein¬
hardts Verlag , 1903. M . 1) wirft auf diese eben ange-
deutete Frage einiges Licht. An der Hand von mehreren
Lausend Arbeiterbudgets (6809 amerikanische und 1611
europäische), die vornehmlich den bekannten Erhebungen
der ArbeitsstatistischenÄmter amerikanischer Staaten ent¬
nommen sind, wird diese Untersuchung geführt. Auf
Grund sehr eingehender und mühsamer Berechnungen
gelangen die Verfasser zu dem Ergebnis , daß mit steigen¬
dem Einkommen die Ausgaben für Alkohol nicht nur
absolut, sondern auch prozentual wachsen, natürlich alles
innerhalb gewisser Grenzen. Zu denselben Ergebnissen
war bereits vor Jahren , woraus in der besprochenen
Schrift auch hingewiesen wird, E. Engel auf Grund der
Untersuchung der Arbeiterbudgets belgischer Arbeiter¬
familien gekommen.

Die sehr dankenswerte Arbeit weist — es ist dies auch
den Verfassern bekannt — vor allem einen Mangel auf,
daß nämlich die Qualität des verzehrten Alkohols nicht

unterschieden wird ; das vorhandene Material ließ diese
Unterscheidung nicht zu. Und doch liegt auf der Hand,
daß eine vermehrte Ausgabe für Alkohol bei steigendem
Einkommen nicht notwendig einen vermehrten Alkohol-
genuß bedeutet; es ist nicht nur möglich, sondern sogar
sehr wahrscheinlich, daß mit steigendem Einkommen die
billigeren Getränke durch teurere erseht werden. Die
überaus wichtige Frage also, ob mit steigendem Ein¬
kommen auch der Alkoholkonsum steigt, ließ sich auf
Grund der zu Gebote stehenden Budgets nicht beant¬
worten. _ So bedauerlich nun auch der Umstand sein
mag, daß mit steigendem Einkommen auch die Ausgaben
für den Alkoholgenuß steigen, so scheinen die Verfasser
doch die soziale Bedeutung dieser Ersä^inung zu über¬
schätzen; ist es doch einleuchtend, daß z. B. bei einem
Einkommen von 800 Mark eine Ausgabe von 5% für
Alkohol die Lebenshaltung diel mehr beeinträchtigen
kann als bei dem doppelten Einkommen eine Ausgabe
von 15 % desselben für Alkohol. Denn im letzteren
Falle ist — eeteris paribns — immer noch eine größere
Summe für Ernährung , Wohnung u. s. w. übrig als
im ersten.

Wenn die Arbeit nicht das leistet, was man von ihr
vielleicht erwartet , so liegt die Schuld nicht an den Ver¬
fassern, sondern an dem Material , das sie zu bearbeiten
hatten ; sie haben daraus gemacht, was daraus zu machen
war . Sind auch viele Fragen , die wir gerne beantwortet
gesehen hätten, ungelöst geblieben, so bietet die Schrift
jedenfalls doch einen interessanten und dankenswerten
Beitrag zur Frage der 'Lebenshaltung der Arbeiterklasse.

Wenn man sieht, in welch umfangreichem Maße die
arbeitsstaftstischenÄmter der Vereinigten Staaten an die
Aufnahme von Arbeiterbudgets schon seit Jahren heran¬
gegangen sind, so weist das auf eine der wichtigsten Auf¬
gaben, die dem neugegründeten Reichsarbeitsamt er¬
wachsen, hin. Vielleicht wird es dann in einigen Jahren
möglich sein, auf Grund deutscher Verhältnisse dieser
wichtigen Frage von neuem näher zu treten.

vr . Paul Mombert.

Deutsches Deich.
Pins X . »nd Lonbct.

Man muß sagen, die Klerikalen aller Länder sind
ziemlich unvorsichtig, indem sie den Papst auf Meinungen
und Absichten fesüegen wollen, von denen sie doch nicht
wissen können, ob er sie hat . Der Pariser „Univers"
versichert unb die deutschen Zentrumsblätter drucken es
ihm mit Vergnügen nach, Pius X .werde den Präsidenten
Loubet ebensowenig empfangen, wie es Leo XIH . getan
haben würde. Wenn sich diese angeblich sichere Mit-
teilung nun aber nicht bewahrheiten sollte, was dünn?
Aller Voraussicht nach wird der neue Papst einen Weg
suchen oder, wenn er ihm gezeigt wird, betreten, der
es ihm ermöglichen könnte, das französische Staatsober¬

haupt doch im Vatikan zu begrüßen. Sollte das Er»
eignis, dem der llltramontanismus bei uns und ander¬
wärts mit so viel zitternder Furcht entgegensieht, doch
Wirklichkeit lverden, so zweifeln wir nicht, daß unser«
klerikalen Blätter alsbald eine Form ftnden werden,
mit der sie den katholischen Massen die Sache völlig
mundgerecht machen dürften. Wie bequem wäre es
nicht z. B„ den Präsidenten Loubet als Bittenden ynfcl
Büßenden erscheinen zu lassen, der wohl gar fein schmerz¬
liches Bedauern darüber ausdrücken möchte, daß er als
konstitutionelle Spitze in einem parlamentarisch regierten
Lande außerstande sei, den von feiner Regierung ge¬
führten Kampf gegen die Ordensgesellschaften zu ver¬
hindern. Da der Papst selbstverständlichimmer recht
haben muß, wird die klerikale Presse auch solchen Ent-
schließungen, die ihr gegen den Strich gehen, die beste
Seite abzugetvinnen wissen.

Bon der Sozialdemokratie.
Um was handelt es sich denn eigentlich bei den

Kämpfen in der Sozialdemokratie ? Wenn man dem
„Vorwärts " glauben darf (und er wird doch nicht die
Parteigenossen anlügen wollen oder vielmehr anzulügen
versuchen wollen), jedenfalls nicht um die Vizepräfi»
dentcnfrage. Denn mit unzweideutiger Bestimmtheit
schreibt das Blatt : „Einig ist die ganze Partei darin , daß
wir den Anspruch auf den Vizepräsidenten erheben sollen,
obwohl wir ihn nur mit Hülfe der bürgerlichen Parteien
erlangen können. In diesem Anspruch steckt bas tvirkliche
taktische Problem ; und darüber sind wir einig. Un¬
einig sind wir über zweierlei: Erstens über die Bedeutung
des Vizepräsidenten . . . . Die zweite Differenz befrist
die Hofgängerei ; auch hier handelt es sich nicht um ein«
Prinzipienfrage ." Nun also! Wer woher denn dev
tiefe und weite Riß, der sich nicht schließen und nicht
einmal verkleben lassen will? Auch darüber äußert sich
der „Vorwärts " inWendungen, die man in den bürgerlichen;
Parteien beachten muß, weil sie zugeben, was die Sozial¬
demokratie sonst bestreitet, weil sie also der bürgerlichen!
Presse recht geben, die mst ihren Hinweisen auf di«
Heranbildung einer bürgerlich-radikalen Gruppe in dev
Partei sonst doch mit Hohn und Spott behandelt wird^
Der „Vorwärts " steht nicht an, zu schreiben: „Es bestcht
die Befürchtung, daß manche Parteigenossen sich innerlich
von der Sozialdemokratie abgewendet haben und wirklich
nicht nur eine neue Taktik, sondern auch neue Prinzipien^
vielleicht auch Prinzipienlosigkeit, Wochen. Man mut¬
maßt, daß sie mit ihren geheimen Gedanken sich noch
nicht herauswagen , daß sie erst auf den richtigen Auaen-
blick warten . Ob diese Befürchtung nun gerechftchwigt
ist oder nicht — wer kann den Menschen ins Herz
sehen! — eine fruchtbare Auseinandersetzung mit der¬
artigen Elementen ist erst dann möglich, wenn ihv
„Revisionismus" greifbar ist und sich feindselig und zer-
setzend in die Einheit der sozialdemokratischenAktion
drängt ; dann ist der Augenblick gegeben, wo es ent-
schlossen und fest zugreifen gilt". Das sind denn Wohl

Feuilleton.
Berliner Stimmungsbilder.

Von Paul Lindenberg.
Ausländische Stimme «. — Amerikanische Ansichtc». — Vom Herr»
Bureankratius . — Städtische Krnistpflcge. — „Weltstädtische"
Gewohnheiten . — Schutz den Damen ! — Was zunächst not tnt . —

Die Menzel -Ausstellung.
Fremdes Lob klingt!  Nicht nur einzelne

Personen haben den Ehrgeiz, aus anderem Munde Gutes
über sich zu vernehmen, auch die Einwohnerschaft einer
Stadt oder die Bevölkerung eines ganzen Landes hört
gern ein beifälliges Urteil , glaubt doch dann ein jeder
berechtigten Anspruch auf einen Teil davon — und nicht
den kleinsten! — zu haben. Übrigens kann man in dieser
Beziehung interessante Beobachtungen über die Bewer¬
tung derartiger anerkennender Würdigungen machen.
Bisher galten die französischen Loblieder auf deutsche
Verhältnisse am höchsten,- der kleinste Scribifax konnte
von jenseits der blau -wettz-roten Grenzpfähle kommen
und seine oft recht kindlichen Bemerkungen in dem unbe¬
deutendsten französischenBlatte niederlegen, sie wurden
bei uns sofort an die große Glocke gehängt und als
„wertvoller Beitrag zur Annäherung der beiden Völker"
gepriesen. Jetzt ist Frankreich allmählich ins Hinter¬
treffen geraten und Amerika  steht obenan. Wir wer¬
den überschüttet mit derlei Auszügen amerikanischer
Reiseberichte, die wenigstens vor den französischen vor¬
aushaben, daß sie mehr die praktischen Seiten des täglichen
öffentlichen Lebens berücksichtigen und hier mit großer
Vorurteilslosigkeit das rühmend betonen, was amerika¬
nischen Augen neu und erwähnenswert erscheint. Nicht
minder sympathisch berührt es: in diesen Veröffent¬
lichungen auf keinerlei Liebedienerei nach irgend einer
Seite hin zu stoßen, während die Flüchtigkeit des Reifens
und dementsprechend auch der Kritik zu bedauern ist; alles
geyt in Hetze, mit geringen Ausnahmen findet nur die

allgemeine äußere Physiognomie der Städte Berücksich¬
tigung, werden einzelne Erscheinungen des großen, ge¬
waltigen Getriebes hervorgehoben, einzig jenes, welches
Amerika und Amerikaner interesiiert, nicht einmal zum
Tadel bleibt Zeit . Schade, sehr schade, denn bei vielem
Licht gibt's ja hier noch genug Schatten, und der
Heilige Bureankratius,  der spöttisch ob der
aus deutschen Federn stammenden kritischen Glossen,
mögen sie auch noch so berechtigt sein, lächelt, er wird
nervös , wenn ihm ein Fremdling und nun gar einer
aus dem Aankeelande aufS dicke Fell klopft, ihm dabei
gehörig die Wahrheit sagend. Dann denkt man plötzlich
an Abhülfe, und waS vordem für eine werte Obrigkeit
und hochweise Behörde unmöglich war , weil cs durch die
Überlieferung und den Staub des Vorurteils unantast¬
bar erschien, es wird im Handumdrehen geändert! 's
ist die alte Geschichte: tretet in ein großes Geschäft oder
Hotel oder Restaurant ein und sprecht bloß Französisch,
bezüglich Englisch, ihr werdet weit schneller und höflicher
bedient, als wenn ihr eure gute Muttersprache gebraucht,
betont ihr zudem, daß dies oder jenes in Paris , in
London, Brüssel, New Port weit billiger sei, so werden
womöglich noch die Preise für euch ermäßigt.

Neuerdings brachten einzelne Zeitungen Auszüge
der Studienberichte zweier bekannter
amerikanischer Architekten,  die Berlin besucht
und hier verschiedenerlei gefunden, was in besonderem
Grade ihre Aufmerksamkeit erregt , u. a. die Urania¬
säulen mit rotierenden Neklamebildcrn, bestimmte Vor¬
richtungen zur Bewässerung der zu Seiten der Bürger¬
steige gepflanzten Bäume , dreiarmige Lichtmasten für
Bogenlampen, Masten für die elektrische Oberleitung in
Verbindung mit Straßenbeleuchtung, und derlei mehr.
Von den zahlreichen Opfern der Straßenbahnen und
den von letzteren hervorgerufenen sonstigen Unfällen —
in den drei ersten Monaten dieses JayreS waren es
„nur " 190 — erfahren wir nichts, auch nichts davon, daß
die hübschen Gartenanlagen .des Leipzigerplatzes fortge¬
setzt mit häßlichem Eisengitter umgeben sind, während sie

dem müden Großstadtpublikum zum Ansruhen und zur
Erholung dienen könnten; gern hätte man ferner eine
offene Meinung gehört über die Ausschmückung deS
Lützowplatzes,  auf welchem seit einem Vierteljahre
an dem enorme Kosten verursachenden Herkules -
brunnen  herumgebastelt wird ! Du lieber Himmel,
was ist dem modernen Berlin der keulenschwingende
Zeussohn ! Aber weil auf einer benachbarten Brücke
zwei noch vom alten Schaüow stammende, kraftvoll ge¬
formte Herkulesgruppen ganz zufällig Aufstellung ge¬
funden, da man für sie keinerlei andere Verwendung
hatte, so sorgte man schleunigst für eine dritte Darstellung
des Löwentöters. Und was für eine! Durchaus an¬
fechtbar vom künstlerischen wie ästhetischen Standpunkt.
Was hat um alles in der Welt ein Herkules auf einem von
Najaden und Putten umgebenen Brunnenpostament zu
suchen, noch dazu dieser Herkules, dessen Löwenfell die
Schulter bedeckt, während andere Körperteile fo, wie sie
von Bildhauers Gnaden geschaffen wurden, unbarmher¬
zig unserer wechselnden Witterung ausgesetzt sind! Ein
gänzlich verunglückter Herkules zudem, der an Gestalten
mahnt, wie man sie gelegentlich auf Zuckerbäckereien steht.
Hier hat sich Otto Lessing, dem wir so viele treffliche Gaben
verdanken, gänzlich verhauen . Warum überhaupt ein
solch Brunnen -Unding auf diesem schönen Platze mit
seinen weiten Ausblicken auf prächtige Straßenzüge , die
uns nun durch jenen geschmacklosen Sandsteinaufbau ver¬
sperrt worden sind? Warum nicht ein breites , blumen.
umgebenes Brunnenbecken mit sprudelnder Fontäne?
Nein, cs muß ein „Denkmal" sein! Schrecklich! Wann
wird endlich einmal unserer städtischen Kunstdepu-
t a t i o n , die uns schon an den verschiedensten Stellen
unserer Stadt so hübsch„verschimpfieret" hat, ein Retter
erstehen, der ihr den richtigen Weg weist? Jetzt befindet
sie sich auf gänzlich falschem Pfade, der sie und Berlin der
Lächerlichkeit preisgibt . Mit bedeutend geringeren Sum¬
men könnte bedeutend Befferes erzielt werden. Dabei
hat unsere Stadtverwaltung allen Grund , recht haus¬
hälterisch zu sein, zeigt doch der städtische Etat für 1902/03
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Mutige Bekenntnisse. Zwar nicht zum ersten Male,
brsher aber nie mit solcher drohenden Schärfe, wird hier
der Bernftemgruppe gesagt, daß sie unter Umständen
yrnauSfllcgen wird, nicht etwa weil ihr Revisionismus
dem andern Flügel unbequem ist, sondern weil sie über-
Haupt nicht mehr als Bestandteil der Sozialdemokratie
anerkannt werden würde, wenn sie sich so weiter ent-
mckeln sollte, wie es geargwöhnt wird. Und diese
itampfe sind allerdings um einiges wichtiger als die
.elende" Vizepräsidentenfrage.

»
* Zum Zeugniszwang der Redakteure wird der

„Königsb. Hart .-Ztg." aus Berlin geschrieben, baß das
Vorgehen gegen den Berichterstatter des „Vorwärts ", der
im Zeugniszwangsverfahren verhaftet wurde , nachdem er
eine ihm mitgetcilte Beschwerde eines Soldaten dem
Regimentskommandeur zur Aufklärung unterbreitet
hatte, bis in die höchsten Spitzen der Verwaltung ver¬
urteilt wird. Der Gewährsmann der „Hart .-Ztg." glaubt
in der Annahme nicht fehlzugehen, daß über dieses Vor¬
gehen von maßgebender Stelle die ernsteste Mißbilligung
ausgesprochen und eine Korrektur versucht wird.

* Steigerung des Grundwerts. Trotz der unab¬
lässigen Klagen itber die Not der Landwirtschaft steigen
bekanntlich die Bodcnprcise immer höher, Wer einen
neuen, besonders drastischen Fall des wachsenden Bodcn-
rvertes schreibt man aus Emden: Zwei Bauernplätze in
der Nähe von Oldersum, der „Bcnneplatz" und das
„Langehaus", sind in jüngster Zeit in zwei öffentlichen
Terminen zur Versteigerung gekommen. Beide Plätze,
die zusammen etwa 100 Hektar umfassen, waren erst vor
vitzr Jahren von ihren jetzigen Eigentümern angekauft
worden, und zwar im ganzen für rund 160 000 M . Bei
dem jetzigen Verkauf ist für beide Höfe die Kaufsumme von
nicht weniger als 300 000M. erzielt worden. Das ergibt
eine Steigerung des Wertes innerhalb 4 Jahren um
100 Prozent . Man hält diesen Preis hier keineswegs
für zu hoch. Wenn auch die jetzigen Käufer noch nicht
zu hoch gekauft haben, so wird damit bewiesen, daß heut¬
zutage die Landwirtschaft noch recht gut rentiert . Andrer¬
seits bringt natürlich die Steigerung des Wertes die Ge¬
fahr mit sich, daß die Besitzer in ungünstigen Jahren nicht
die erhoffte Rente herauswirtschaftcn können.

Anstand.
* Frankreich. Anläßlich der am 11. August in Oran

erfolgten Hinrichtung der Soldaten Ball, Rapp und All¬
mann, wobei Rapp, schon an den Pfahl gebunden, den
Soldaten znricf: „Zeigt, daß Ihr schießen könnt!", schil¬
dert ein Offizier im „France Militaire" vom 16. August
alS Augenzeuge zwei Hinrichtungen, die ein Beweis da¬
für bilden, mit welcher Grausamkeit die
Fremde nlegionäre  von jeher behandelt werden.
Als die Fremdenlegion in Mexiko war, mehrten sich
jeden Tag die Desertionen, so daß zur Abschreckung jeder
wieder beigebrachte Legionär ohne weiteres erschossen
wurde. Eines Tages wurden dem Bataillonskomman¬
deur de la Hayrie vier Soldaten vorgeführt, die eine
Reiterpatrouille etwa zwÄ Kilometer vor den Vorposten
kneipend in einem Wirtshaus angetroffen hatte und die
nun im Verdachte der Desertion standen. Sogleich ließ
der Major ein Kriegsgericht zusammentreten, dieses ver¬
urteilte alle vier ohne weiteres zum Tode und der Major
bestimmte, daß sie am gleichen Tage erschossen werden
sollten. Als die Verurteilten an die Pfühle gebunden
waren, hielt ihnen der Major vor versammeltem Batail¬
lon nochmals ihr nicht bewiesenes Verbrechen vor und
schloß mit den Worten: „Habt Ihr noch etwas ztl sagen,
so beeilt Euch". Nun rief der jüngste der Verurteilten:
„Mein Major, ich habe nicht desertieren wollen, aber
ich habe noch eine Bitte: das Hemd, das ich auf dem Leibe

trage, gehört dem Soldaten H. der 4. Kompagnie, ich
möchte nicht, daß eö beschädigt wirb und bitte nur , mir
die Hände loSzubinden, damit ich das Hemd ausztehen
kann." Erstaunt über die Kaltblütigkeit gab der Major,
anstatt nun die Leute zu begnadigen, die Erlaubnis zum
LoSbinden, der Soldat zog das Hemd aus , wurde wieder
gebunden und dann wurden alle vier erschossen. — Noch
scheußlicher wird eine andere Hinrichtung in Algier ge¬
schildert, bei der der Verurteilte mit lauter Stimme die
Kommandos zum Feuern gab und schwer getroffen, aber
noch lebend in die Knie sank. Er rief nun den Soldaten
zu: „Ihr Tröpfe könnt nicht einmal einen Mann er¬
schießen„st bout portant ", d. h. auf nächste Entfernung.

Die Soldaten luden die Gewehre nochmals und wieder
wurde der Mann nicht getötet. Nun trat vorschriftsmäßig
ein Unterosfizier vor, um den Gnadenschuß zu geben,
doch das Gewehr versagte, nur daS Zündhütchen brannte
ab. Jetzt sprang der kommandierende Adjutant vor , ent¬
riß dem Unteroffizier das Gewehr, setzte ein neues Zünd¬
hütchen auf und zerschellte mit einem Schuß dem Ver¬
wundeten den Kopf. Die ganze Hinrichtung dauerte
nahezu eine Viertelstunde, sie wird ohne ein Wort des
Abscheucs erzählt. In Algier kommen Hinrichtungen
mit Pulver und Blei durch die eigenen Kameraden bei¬
nahe jeden Monat vor, in vergangenem August allein
fünf, cs ist daher kein Wunder, daß Offiziere und Unter-
vffizierc, die bei den algerischen Truppen dienen, in
hohem Grade verrohen und daß die Franzosen in ihren
Kriegen auf Madagaskar und in Tonkin nach ihren
eigenen Berichten mit solcher Grausamkeit vorgingen , daß
sie Verwundete und Gefangene einfach nicderschosscn, um
sie auf dem Marsche nicht niitschlcppen zu müssen.

Ans Stadt nud Arrnd.
Wiesbaden,  13 . September.

Bo« der Hebung des Handwerks.
Dem Handwerk soll geholfen werden,' um dies fertig

zu bringen , hat man Zwangöinnungcn und Handwerks¬
kammern ins Leben gerufen, die nun ihrerseits das ganze
Jahr hindurch für möglichste Verbesserung innerhalb
des Handwerks und für die Rechte und wohlbegründeten
Ansprüche des Handwerks nach außen hin eintreten . Man
kann nicht sagen, daß damit bis jetzt besonders viel er¬
reicht worden wäre, unseres Erachtens läßt sich auch mit
Zwangöinnungcn und Handwerkskammern nicht viel
mehr erreichen, als die freien Innungen und Gewerbe-
vereine immer erreicht haben: eine bessere Ausbildung
des Handwerkers. Die Konkurrenz der Großbetriebe
läßt sich nicht mehr aus der Weit schaffen, denn kaum
wird sich eine gesetzgebende Körperschaft finden, welche
geneigt wäre, die Gcwerbcfreiheit anfzuhebcn, auch nicht
tcilivcisc, was doch mindestens notwendig wäre , wenn
der gelernte Handwerker von dem nicht gelernten Hand¬
werker unterschieden und vor deffen größerer Kapital-
krast geschützt werden sollte. Wie ein roter Faden zieht
sich auch durch den diesjährigen Jahresbericht
der hiesigen Handwerkskammer  die Klage:
das wollen wir und das Wenige  haben wir ! Die
Handwerkskammer hat viel gearbeitet, aber die Früchte
dieser Arbeit stehen mit der ansgcwcndctcn Kraft und
den ausgewendetcn Ê eldmittcln in einem ziemlich erheb¬
lichen Mißverhältnis . Die Kammer erklärt nun frei¬
lich, sie sei mit den Erfolgen zufrieden, wenn man sich
aber genau nach diesen Erfolgen umsieht, so sind sie doch
so minimal , daß der einzelne Handwerker in seiner Werk¬
stücke wohl schwerlich viel davon verspüren wird . Nur
auf dem Gebiete des Submiffionswesens scheint sie etwas
Greifbares erreicht zu haben; der Herr Minister der
öffentlichen Arbeiten hat sich endlich zu einem „Entivnrf
zu neuen Bestimmungen über die Vergebung von
Lcistungcn nndLieferungen für dieStacitsbauverwaltung"

cntschlvffcn. Die Kammer erkennt zwar an, daß dieser
Entwurf gegenüber den jetzigen Bestimmungen einige
Verbesserungen enthält, sie sicht sich aber doch genötigt,
85 Abänderungen und Zusätze vorznschlagen. „Hoffen
wir !" sagt der Bericht am Schlüsse dieses Kapitels. Mit
der Einführung des Befähigungsnachweises ist man noch
keinen Schritt weiter gekommen; es schien einmal, als
solle hier endlich Wandel geschaffen werden, da fiel aber
„wie ein Reif in der Frühlingsnacht " die bekannte Er¬
klärung des Staatssekretärs v. Posadowsky: „Wir können
nicht mehr beleben, was nicht mehr zu beleben ist, wir
können z. B . für das Handwerk keinen allgemeinen Be-
fähignngsnachweis einführen, dcrmttderGesamt»
gestaltung uns er es wirtschaftlichen und
gewerblichen Lebens unvereinbar  wäre ."
Da liegt's ! Heute sind wir gewohnt, überall das Publi¬
kum richten zu sehen, wer nichts kann, der kann trotz Be¬
fähigungsnachweis und Meistertitel einpacken, und wer
etwas kann, den fragt man nicht, wo er seine Lehr- und
Gesellenzeit abgcdicnt hat. Was die Beitragspflicht zur
Handwerkskammer angeht, so gibt der Bericht hier nn-
nmwnndcn zu, daß sich die Sachlage seit dem letzten
Jahresbericht stellenweise noch ungünstiger gestaltet hat.
Das Genossenschaftswesenbildet sich weiter auS, der
Drang nach Zusammenschluß zur wirtschaftlichen Fort-
hülfc, der sich in allen Schichten der Bevölkerung mehr
und mehr geltend macht, hat auch in Handwerkerkreisen
Fuß gefaßt und hier kann die Kammer unseres Erachtens
sehr segensreich wirken, indem sie anrcgt , regelt , unter¬
stützt. Für die Bedürfnisse der Handwerks,
ka m m e r soll im Jahre 1903/04— so sieht es der Haus¬
haltsplan vor — die stattliche Summe von 81 000 M. auf.
gebracht werden. Davon sind vorgesehen für Entschädi-
gungen und Reisekosten  4600 M ., für Besol¬
dungen  7900M., für den Bureau bedarf  1900M .,
für Drucksachen,  Bücher und Porti 2700 M ., als
Kosten für die B e a n f t r a g t e n , die Gesellenprüfungen
und die Mcisterfonds zusammen 10 500 M ., für den Sti-
pendienfonds 500 M . und für Vereinsbeiträge , Tele¬
gramme usw. 900M . Für Förderung desHand-
werkö (Fach - und Zeichenschulen, Genossenschaftswesen,
Vorträge , Lehrkurse usw.) blieben darnach nur 2000 M.
übrig , also noch nicht einmal so viel, wie für die Druck¬
sachen inklusive der Bücher und des Portos aufgewendel
wird ! d.

— Personal-Nachrichten. Der Regicrungsasseflorv. Ruperts
a,,8 Könitz ist dem Landrat des Landkreises Wiesbaden zur Hülfet
leistung in den landrätlichcn Geschäften zugeteilt worden.

— Zur Auslegung des Vereinsgesetzes. Das Kam.
m er g e r i cht hat eine für die Auslegung des Vereins¬
gesetzes bedeutsame Entscheidung gefällt. Nach dem
Vereinsgesctz ist von allen Versammlungen , in denen
öffentliche Angelegenheiten erörtert oder beraten werden
sollen, der Ortspolizeibehörde rechtzeitig Anzeige zu er¬
statten. Wegen Zuwiderhandlung gegen die Bestim-
mungen des Bereinsgcsctzes waren mehrere Personen
unter Anklage gestellt worden. Der Bezirksleitcr eines
Verbandes hatte die Arbeiter einer bestimmten Fabrik
zu einer Versammlung einberufen, nachdem ein Teil
der Arbeiter in der fraglichen Fabrik die Arbeit einge¬
stellt hatte. Fremde Arbeiter waren zu dieser Versamm-
lung nicht eingelaöen worden, in welcher die Arbeits-
verhältniffe der Arbeiter der betreffenden Fabrik be¬
sprochen werden sollten. Von einem Polizeibeamten
wurde aber die Versammlung alsbald aufgelöst, weil
sie nicht rechtzeitig angemcldet worden war . Das Land-
gericht sprach indessen die Angeschuldigten frei , weil in
der betreffenden Versammlung nur die Angelegenheiten
der Arbeiter einer bestimmten Fabrik , nicht aber öffent¬
liche Angelegenheiten erörtert werden sollten. Die
Staatsanwaltschaft vertrat in der Revision den Stand-
punkt, daß das Landgericht den Begriff der öffentlichen
Angelegenheiten verkannt habe. Vom Kammergericht

einen Fehlbetrag von über 2 Millionen Mark , und ist ge¬
ringe Aussicht vorhanden, ihn durch Ersparnisse usw.
zu decken.

Recht lehrreich wäre es ferner gewesen, wenn unsere
amerikanischen Gäste unö von ihren Beobachtungen
aufderStratze  allerhand erzählt hätten. Ein nettes
Kapitel bildet da die Neugierde — um den mildesten
Ausdruck zu wählen — der Berliner , die so garnicht
weltstädtisch ist. Die Kutscher und Fahrgäste der seit
kurzem neueingestellten Droschken, der sogenannten Han-
söüls, können davon ein Lied singen. Überall waren sie
in der ersten Zeit von einem ganzen Schwarm faulenzen¬
der Zeitgenossenumgeben, die sich nicht auf die Augen¬
sprache beschränkten, sondern höchst ungeniert ihre
Meinungen über F-ahrzeug, Lenker und Jnsasien , noch
dazu in oft recht drastischer Weise, austauschten, so daß in
einem von dem Schreiber dieses beobachteten Falle eine
Dame ihren Sonnenschirm öffnete und ihn dicht vor ihr
Gesicht hielt, um vor den zudringlichen Worten und
Blicken geschützt zu sein. Wer Zudringlichkeit
nnd Schutzlosigkeit auf der Straße  müssen
sich ja überhaupt unsere Damen  fortgesetzt lebhaft
beklagen. Die Sache ward allmählich so schlimm, daß
sich ihrer soeben der Minister des Innern,  dem
bekanntlich die Polizei untersteht, angenommen und ver¬
fügt hat, die ehrbaren Frauen nnd Mädchen in Zukunft
mehr vor Belästigungen ans der Straße zu schlitzen, wie
es „bisher " der Fall gewesen. Nett für eine Weltstadt,
nicht wahr ? Bisher waren nämlich keinerlei Vorkeh¬
rungen in dieser Hinsicht getroffen worden ; wandte sich
eine Dame hülfesuchcnd an einen Schutzmann, so zuckte
der bedauernd die Achseln, er hätte für „solchen" Fall
keine Derhaltungöregcln erhalten, dürfe seinen Posten
nicht verlaflen, was denn überhaupt passiert sei, ob es
gar „so" schlimm wäre, und so weiter . Natürlich hatte
sich unterdesien um die Gruppe ein dichter Kreis von
höchst wichtig tuenden Müßiggängern gebildet, die mit
ihrem Senf nicht zurückhielten und gerade die Dame
damit nicht verschonten. Diese aber war froh, wenn sie
den polizeilichen Fragen entgangen, nnd schwor sich: ein¬
mal und nicht wieder! Nun sollen ntchtuniformierte
Kriminalbeamte den „Damenschutz" übernehmen. Man
darf gespannt sein, wie sich das entwickeln wird . Es
wäre empfehlenswert, wenn die „Geheimen" zunächst
mal jenen „Damen" ihre Aufmerksamkeit widmeten, die

durch ihr Gebaren eine fortgesetzte Belästigung der
Passanten bilden. Dies öffentliche Getriebe auf unseren
Hauptstraßen ist ein Schandfleck für Berlin , ein Fleck,
wie ihn keine andere Weltstadt in so widerwärtigem
Grade anszumcisen hat. Ihn zu tilgen, hat unsere
Polizei bis dato keinerlei Eile bewiesen, im Gegenteil,
die Sache ist von Jahr zu Jahr schlimmer geworden.
Hier müßten der Minister des Innern und der neue
Polizeipräsident auf das entschlossenste eingreifen, sic
würden sich aufrichtigsten Dank verdienen. Dann würde
auch von selbst die Belästigung der anständigen Damen¬
welt fortsallen, und die „Geheimen" der Friedrich- und
Leipzigcrstrasickönnten einen angemesseneren Dienst er¬
füllen, unseren Damen aber wären bestimmte Straßcn-
zügc zur Abendzeit auch ohne Begleitung frcigcgcben,
die ihnen jetzt aus obigen Gründen fast völlia verschlossen
sind.

Dem Ewig-Weiblichen begegnen wir diesmal in über¬
raschender Zahl in der M e n z c l - R n s st e l l n n g .
welche die Leitung des KünstlerhauscS veranstaltete. Man
weiß, daß die kleine Exzellenz nicht viel übrig hat für
holde Frauen und Mädchen, sie spielen in seinem Leben
keine Rolle, nehmen jedoch in seinen Studien einen breite¬
ren Raum ein, als man glaubt. Und mit scharfem Mic!
versteht der große Meister die anmutigsten Seiten schöner,
von frischer Daseinslust erfüllter EvaStöchter festznhaltcn,
wie es beispielsweise das mit zwei lieblichen Fraucn-
köpfen versehene Blatt „Unter den Linden" zeigt und
wir es ferner auf den Skizzen zu dein Gemälde „Eine
Fahrt durch die schöne Natur " beobachten können. Wie
schon oft zuvor, erhalten wir auch durch diese Ausstellung
von neuem einen tiefen Einblick in das Schaffen Menzels.
Mit welcher hingebenden Liebe, mit welcher unermüd¬
lichen Sorgfalt stellt er seine Beobachtungen an, nick
scheint er sich selbst garnicht genug tun zu können in bei
getreuen Wiedergabe dieser oder jener Bewegung ; fünf-,
sechs-, siebenmal setzt er den Zeichenstift an zur Skizzie-
rung ein- und desselben Gegenstandes, bis er das ge¬
steckte Ziel erreicht. Bon hohem Interesse ist ein kleine¬
res Ölbild, das aus dem Jahre 1856 stammt und eine
Vorstellung im TlMtrc Gymnasc in Paris darstcllt, mit
keckem Realismus gemalt, init erstaunlich wirkenden
Ltchteffekten, ein Meisterstück durch und durch. Aber noch
in anderer Hinsicht ist das Gemälde von Bedeutung,
liefert cs doch den Beweis, daß bereits in dem genannten

Jahre Menzel in Parts geweilt und gewiß die bedeut¬
samsten Anregungen dort für seine Kunst empfangen,
während in seinen sämtlichen Biographien sein erster
Pariser Aufenthalt in das Jahr 1867 verlegt ist. Echt
Menzcl'sch, daß er sich garnicht därum kümmerte und die
falschen Angaben niemals berichtigte, er hat bloß für die
Arbeit Zeit unö Pflichtgefühl, alles andere ist ihm
Nebensache.

Aus Kunst und Leben.
Aus de » Kunstausstellungen.

Der „N a ss a u i s che K u n stv e r e i n" zeigt jetzt
die zweite Serie feiner Düsseldorfer Aus¬
stellung im Museum.  In „Ein stiller Winkel"
gibt uns Petersen - Angeln  eine liebenswürdigere
Seite seiner Kunst als in der „Marine ". Die etwas
aufdringlichen Farben dort werden hier durch das Sujet
selbst gedämpft; so können wir rückhaltlos bewundern,
wie geschickt er komponiert und wie er das überhängende
Laub stimmungsvoll zu verwerten weiß. Daneben steht
-ine Dorflandschaft von F r i tze l , die in ihrer günstigen
Beleuchtung außerordentlich wirkt . Der weiße Himmel
und die Baumkronen darin , das alles ist fast hart und
doch ansprechend und luftig . Im zweiten Raum ist ein
„Jägerporträt " von Professor L e i st e n hinzugekommen,
deffen plumpe Zeichnung und wenig geschmackvolle Auf-
machung man nur schwer mit einem Akademieprofeffor
in Zusammenhang bringen kann. Dann kommt ein
„Jlsetal " von H. Böhmer,  das auch schwerlich An¬
spruch auf eine hervorragende Bewertung macht.
Westenöorps „Kanal im Herbst" ist fleißig gemalt
und Prof . K r ö n e r s „Hirschbild" zeigt uns im Hin-
stellcn dieser scheuen herrlichen Tiere den Meister des
JagdbildS . Ganz blaß und fade erscheint mir dagegen
die Landschast im Frühnebel . Erst vor M. Hü nie ns
herrlicher „Märzlandschaft" wird es uns wieder freier
umS Herz. Wir atmen eine frische gesunde Luft, alles
lebt darin und spricht unmittelbar zu uns . Wie steht
die Fichte im Vordergrund , trotzig nnd frühlingsmild
zugleich, in dieser kleinen einfachen Landschaft. Professor
Kirberg  bringt ein holländisches Genrebild, auf Sem
die beiden Menschen so süßlich lächeln wie der Sonnen¬
schein an dem getäfelten Schrein und hier und dort fein
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wurde jedoch die Revision aus folgenden Erwägungen
zurückgewiesen: 8 1 des Bcreinsgcsctzes könne nur dann
Anwendung finden, wenn öffentliche Angelegenheiten
in Versammlungen erörtert oder beraten werden sollen.
Unter öffentlichen Angelegenheiten versteht das Kammer¬
gericht nicht nur solche, die im Gegensatz zu Privat-
intercsscn die eigentlichen Etaatsinteresfen , mithin An¬
gelegenheiten politischen und religiösen Inhalts betreffen,
sondern alle die Gesamtheit berührenden allgemeinen
Angelegenheiten und insbesondere auch das Gebiet der
sozialen Interessen . Von öffentlichen Angelegenheiten
könne aber nicht gesprochen werden, wenn die Arbeits-
verhültnisse bestimmter Personen, die z. B . in einer
Fabrik arbeiten , erörtert werden sollen.

— Walhalla-Theater. Heute Sonntag finden zwei große Bor-
stellungeil statt. In der Abendvorstellungerstes Gastspiel der
Weltmeister!u des Hochgesanges, Fräulein Amelie de Lagreze,
genannt das phpsiologischeWunder. Mlle. de Lagreze hat für ihr
Debüt folgendes Programm gewählt: Ltances , Lueique fois
en levant les yeux von Flegier , ferner Thema mit Variationen
über das deutsche Volkslied: „Ach, wie ist's möglich denn" von
Gilbert. Schlußton das dreigestricheneB, sowie Intermezzo
sinfvnico ans der Oper „Cavalleria rusticana " von Mascagni.
Schlnßton das dreigestricheneA. Mit Rücksicht auf die zahl¬
reichen auswärtigen Theaterbesucher hat cö die Direktion er¬
möglicht. daß Fräulein de Lagreze schon am Schluß des ersten
Teiles im Programm auftritt . — Nachmittags4 Uhr Vorstellung
bei kleinen Preisen. In beiden Vorstellungen Auftreten sämt¬
licher Künstler des anerkannt vorzüglichen Eröffniingsprogramms.

— Zum AnktionSwcsen. Ein Auktionator hatte in
der Presse angekündigt, daß er Wein  versteigern werde.
Nicht lange danach erhielt er eine Strafverfügung auf
Grund einer Ministerialverordnung vom 10. Juni 1802,
da er es unterlassen habe, den Auftraggeber  und
Besitzer des Weins in der Zeitung  bekannt zu geben.
Der Angeschuldigte beantragte gerichtliche Entscheidung
und bestritt, sich strafbar gemacht zu haben, weil er durch
ein Plakat im Versteigerungslokal angegeben habe, wer
Auftraggeber und Eigentümer des Weines fei. Das
Schöffengericht erkannte aber gegen den Angeschuldigten
aus eine Geldstrafe, da der Auktionator verpflichtet er¬
scheine, auch in der Presse den Namen seines Auftrag¬
gebers mitzuteilen . Das Landgericht verwarf die gegen
die Vorentscheidung eingelegte Berufung . Das Urteil
des Landgerichts focht der Auktionator durch Revision
beim Kammergericht an , welches indessen die Revision,
der „Franks . Ztg." zufolge, als unbegründet zurückwies
und betonte, die Vorentscheidung sei nicht rechtsirrtümlich
und verstoße nicht gegen die Bestimmungen des Preß-
gesetzcs; cs sei mit dem Vorderrichter auch anzunehmen,
daß der Auktionator verpflichtet war , den Namen seines
Auftraggebers und Eigentümers des Weines in der
Zeitung bekannt zu geben.

— Das Mühlespiel auf dem Ostchor des Wormser
Domes. Wer von all den zahlreichen Damen und
Herren, die in jungen Jahren sich an dem Mühlspiel er¬
freuten, hat über den Ursprung dieser harmlosen Unter¬
haltung nachgedacht? Wer hätte je ernstlich die Frage er¬
wogen, wo das Spiel hergckom-neÂ wer hat es ersonnen,
ist es älteren oder neueren Datums ? Mutmaßlich stammt
es wie das Schach aus dem Inneren Asiens. Kreuz¬
fahrer, die eine rege Verbindung zwischen Osten und
Westen unterhielten , dürften es zuerst nach Europa ge¬
bracht haben. Die Spielbretter sind verschwunden, Ur¬
kunden über das Alter des Spiels existieren kaum, um
so beachtenswerter ist ein Fund , der auf dem Oftchor des
Wormser Domes gemacht wurde und den Dr . Friede.
Schneider  in der Monatsschrift des Wormser Alter-
tumsvcreins , „Vom Rhein ", beschreibt. Es sind zwei
auf die Sohlbank der Zwerchgalcric über der Ostfront
eingehauene Zeichnungen, die die bekannten drei
Ouadrate darstellen. Und die bei dem Bau beschäftigten
Werkleute, den beschwerlichen Auf- und Abstieg scheuend,
dürften diese Spiele in luftiger Höhe angebracht haben,
sich ihre Freistunden zu kürzen. Das eine Spiel zeigt
22 Zentimeter , das andere 28 Zentimeter Breite . Die
Ausführung ist sorgfältig. Die Zeit ihrer Entstehung

säuberlich verteilt auf dem blitzcblanken Fußboden. Auch
Prof . Schweitzer  erreicht in seinem Schneebild nicht
die Ursprünglichkeit jenes älteren „Schweitzer", den das
Museum besitzt. Axmachers  Porträt ist recht sprechend,
in den Farben angenehm. Ein Bild von Wessel,
„In der Klosterwerkstätte", erinnert an die alten guten
Düffeldorfcr und ihre unersättliche Kleinkunst. Seels
„Tor in der Alhambra" ist ein eingehender Bericht, aber
darum noch keine Novelle oder gar ein Gedicht. Somit
hatten wir Einblick in das, was die Düffeldorfcr heute
leisten, von denen man sich schon eine Zeit lang zu-
raunte , daß sie auf eigenen Vildermärkten für zweit¬
klassige Ware es sich heimisch gemacht hätten. Betrachten
wir Bilder wie die von Grobe , Deiters,
Petersen - Angeln , Fritzel , Hünten,  so er¬
kennen wir unschwer neues Leben in den Ruinen und
ein fröhliches Glückauf darf man dieser jungen Generation
zurufen. _ Msnr.

* Königliche Schauspiele. (Spielplan .) Sonntag , den
13. September: „Armibe". Haßfurie: Fräulein Schröter von der
König!. Hofover in Berlin a. K. Anfang 7 Uhr. Montag, den
14.: „Maria Stuart ". Anfang 7 Uhr. Dienstag, den 15.: „Lohen,
zrin". Anfang 7 Uhr. Mittwoch, den 16., zum erstenmal wieder¬
holt: „Rosmersholm". Anfang 7 Uhr. Donnerstag, den 17.: „Die
weiße Dame". Anfang 7 Uhr. Freitag , den 18.: „Im bunten
Rock". Anfang 7 Uhr. Samstag , den 19., neu cinstndiert: „Das
Glöckchen des Eremiten". Anfang 7 Uhr. Sonntag , den 20.: „Die
Äfrikanerin". Anfang 7 Uhr.

* Knnftsalon Banger , TaunnSstraße 6. Neu ausgestellt:
A. Ramsdors, Bildhauer , Niederlößnitz: „Lichtwcib" (Holz ge¬
schnitzt mit Kupferarbeiti, „Spiegel mit Leuchter", „Desgleichen
mit Konsole", „Wandschirm", „Wandschrank", „Wandleuchtê ' ,
sowie eine Anzahl Schmucksachcn, Gürtelschnallen, Broschen usw.

* Verschiedene Mitteilungen . Kunstsalon B i 8 t o r,
Taunusstraße 1. Die 70 Bilder umfassende Kollektion
Otto von Faber du Faur  ist nur noch Sonntag
von 11 bis 2 Uhr zu sehen.

Herr Dr . Neufeld  vom Kochschen Institut für In¬
fektionskrankheitenberichtet in der soeben ausgegebenen
Nummer 87 der „Dtsch. Medizin. Wochenschr." über sehr
merkwürdige Tierversuche zur Erzeugung einer Immu¬
nität gegen Tuberkulose. AuS diesen Versuchen geht, wie
der genannte Forscher mitteilt , hervor, daß cS gelingt,
Esel, Ziegen und Rinder durch Einspritzung von leben¬
den, vom Menschen herstammenden Tuberkelbazillen-
kuluiren in die Blutadern gegen eine nachfolgende Infek¬
tion mit einer sicher tödlichen Gabe giftiger Perlsucht¬

wird nach Vollendung deS Ostchores etwa um 1180 zu
suchen fein; denn 1284 fand die Bautätigkeit mit
Vollendung des Westchores ihren Abschluß. Welch ein
anmutiges Spiel bietet sich der Phantasie,' die mittelalter¬
lich gekleideten Meister und Gesellen, auf der Höhe des
Gotteshauses in ihr Spiel vertieft, während unten der
Rhein vvrüberflutet und auf den Wegen geharnischte
Ritter dahtnjagten . Mit diesem Fund ist für den Worm¬
ser Dom ein neuer Anziehungspunkt für Fremde ent¬
standen.

— Adrcfficrnug der Bricfseudunge» nach Berlin.
Die Bemühungen der Rcichspostverwaltung, im Interesse
der ordnungsmäßigen Abwickelung des Berliner Bricf-
verkchrs das Publikum daran zu gewöhnen, auf den
Sendungen nach Berlin außer Straße , Hausnummer
und Postbezirk auch die Nummer des Postamts anzu¬
geben, von dem die Sendung zu bestellen oder abzuholen
ist, werden demnächst eine weitere Förderung erfahren.
Nach der „Deutsch. Verkehrsztg." haben sich die maß¬
gebenden Stellen auf Anregung des Neichspostamts bereit
erklärt , in folgenden als Nachschlagewerkehäufig be¬
nutzten amtlichen Handbüchern und Verzetchnissen, und
zwar dem „Adreßkalender für die königl. Haupt- und
Residenzstädte Berlin und Potsdam , sowie für Char¬
lottenburg ", dem „Handbuch über den königlichen preu¬
ßischen Hof und Staat ", dem „Verzeichnisse der Bevoll¬
mächtigten zum Bundesrat , sowie der Mitglieder des
Reichstags", bei Aufführung der Amtsgebäude der Be¬
hörden und der Wohnungen der Beamten, Mitglieder
usw. neben der Angabe des Postbezirks künftig noch die
Nummer der zuständigen Berliner Bestellpostanstalt
hinzufttgen zu lassen. In dem Handbuch für das Deutsche
Reich und in den Verzeichnissen der Mitglieder des
preußischen Herrenhauses und des Abgeordnetenhauses
ist diese Einrichtung bereits durchgesührt. Ebenso be¬
findet sich in dem Berliner Adreßbuch im zweiten Teile,
dem sogenannten Häuser- und Straßenverzeichnis , die
Angabe des Postbezirks mit Bestellpostanstalt schon all¬
gemein vor, und eS ist Aussicht vorhanden, daß später
auch im ersten Bande — alphabetisches Einwohnerver¬
zeichnis — sämtlichen Adressen die Nummern der zu¬
ständigen Bestellpostanstalthinzugcfügt werden wird.

— Leichenfledderer. Folgendes wahrheitsverbürgte
Mitternachts -Abenteuer wird uns von befreundeter Seite
berichtet. Ort der Handlung : Die Weltkurstadt Wies¬
baden. — Nachts um die zwölfte Stunde , es mag wohl
auch etwas später gewesen sein, marschierte dieser Tage
Herr X., ein friedlicher Bürger , vom gemütlichen Skat
kommend, seinen heimatlichen Penaten zu. Der Weg
führte ihn über die untere Rheinstraße, und da die Nacht
so lind und lau , das Wetter überaus prächtig und der
Himmel mit seinem Sternenmeer ein herrlicher Anblick,
so gab es für Herrn X. nichts Verlockenderes, als einmal
sich auf eine der vielen Bänke in der Allee zu setzen und
ein wenig zu rasten, die frische Luft zu atmen nach des
Tages Gewitterschwüle und in Gedanken nochmals die
letzte Skatrunde dürchzuspielen, in der er einen Grand
ohne Vier mit Glanz gewonnen hatte. Während er so
in tiefem Sinnen dasaß, nahten sich zwei Gestalten männ¬
lichen Geschlechts, welche, in der Nähe unseres einsamen
Spätlings angclangt , wie auf Verabredung der Bank
zustcuerten und neben Herrn X. Platz nahmen. „Oho",
dachte derselbe, „was wollen denn die?", schloß flugs
die Augen und tat, als ob er schliefe. Ein Blick auf ihr
Außeres hatte ihn bereits belehrt, daß seine Banknachbarn
nicht gerade sehr vertrauenerweckend aussahen und daß
ihr Erscheinen nicht von ungefähr sein konnte- sie mußten
etwas im Schilde führen. Das Abenteuer reizte ihn,
und da er damit rechnete, daß über kurz oder lang ein
Schutzmann auftauchen würde, dem er die beiden
„Herren " zu besonderer Aufmerksamkeit empfehlen
könnte, so rührte er sich nicht und harrte der Dinge, die
da kommen würden . Und es dauerte auch nicht lange,
da erhielt er einen gelinden Stotz in die Seite . „He!
Landsmann ! Nicht schlafen!" war die freundschaftliche

bazillen zu immunisieren. Es ist dagegen bisher nicht
gelungen, durch totes Bazillenmaterial dieselbe Wirkung
hervorzurufcn . Die Versuche haben unstreitig eine große
Bedeutung, vorerst freilich mehr in theoretischer Hinsicht.

DaS Falk - Denkmal in Hamm,  das die
deutsche Lehrerschaft dem verewigten Staatsminister wid¬
men will, soll nach den Blättern zum Gegenstand eines
öffentlichen und allgemeinen Wettbewerbs gemacht wer¬
den. Geplant ist eine Figur auf einfachem Postament.

Frische Spuren von einem lebenden
Mammut  will der Forscher Dr . Fritzell, wie dem
„Daily Expreß" auS San Francisco  gedrahtet
wird , auf der Insel Unimak gesehen haben. Er beschreibt
diese Spuren , die vier Zoll tief in die gefrorene Erde
eingedrückt waren , ganz genau und hofft, das Tier selbst
noch zu sehen. Dr . Fritzell sagt, er wiffe zwar, daß ihn
eine derartige Mitteilung vielleicht lächerlich machen
könne, aber seine Beobachtungen seien nichtsdestoweniger
richtig. In San Francisco will man dem gelehrten
Doktor, trotzdem man ihn sonst sehr hoch schützt, in die¬
sem Falle nicht recht glauben. Unimak ist die größte unter
den sogenannten Fuchsinseln, die den östlichen Teil der
Aleuten bilden.

Der norwegisch-dänische Bildhauer Sin ding  hat
soeben wieder eine neue Arbeit vollendet, die nicht ver¬
fehlen wird , in weiten Kreisen Aufsehen und Bewunde¬
rung zu erwecken. Eine mit höchster Technik auSgeführte
Gruppe, die der Meister „A n b e t u n g" nennt , zeigt
einen Jüngling in alles vergessender Anbetung vor einem
Weibe. Auf einem mit Blumenguirlanden umwundenen
altarähnlichen Steine sitzt mit leicht herabhängenden
Armen und Beinen ein ganz junges Weib, der Inbegriff
aller jungfräulichen Schönheit. Vor ihm kniet ein junger
Mann , umfaßt die Knie der Angebeteten und berührt
mit dem Ausdruck tiefster Ehrerbietung tm htngehauchten
Kuß ihr Bein.

Uom Hüchertifch.
* „B r a u t sta n b 8 m o r a I"  ist ein hochaktuelles Thema,

da§ der bekannte SoziologeDr. Robert Michels soeben in einer
im Magazinverlag zu Leipzig-Rcndnitz erschienenen Broschüre
iPreis 30 Pf.) behandelt. Dr . Michels geht mit scharfer Feder
zahlreichen offenkundigen Mißstänben bei unseren gegenwärtigen
Berlobungsverhältnissen zu Leibe. Seine Tendenz ist eine ebenso
tiefgreifende wie gesunde, allerdings ist die Lektüre nur für
geistig Rcjfe auch im Kreise der davon betroffenen Verlobten be¬
rechnet.

Ermunterung . Der ihm zunächst Sitzende wollte sich
offenbar vergewissern, ob unser Freund tatsächlich schliefe.
Herr X. muckste sich nicht. „He, Landsmann ! Nicht
schlafen!" und ein zweiter wohlwollender Stümper folgte
in Bälde . Herr X. stöhnte einmal auf, reckte sich und
ließ den Kopf auf die andere Seite fallen. Er schlief
offenbar wie ein Dachs. Das machte den nächtlichen
Strauchdieb sicher — mehr wollte er nicht. Herr X.
merkte nämlich, wie sich allmählich eine Hand an seinem
Rock zu schaffen machte und diesen zu öffnen suchte, was
auch später gelang, wie diese Hand sich immer weiter
tastete, am Bein entlang bis zur Hosentasche, und wie
sie dort Halt machte, als sie daselbst den Geldbeutel zu
spüren vermeinte. Nun galt es nur noch, in die Tasche
zu greifen. Gerade wollte die Hand sich dazu anschicken,
als Herr X. wie ein Blitz den Kopf wandte und seinen
Nachbar scharf fixierte — doch war derselbe wohl auf der-
artiges gefaßt, denn nun tat dieser, als ob er schliefe,
streckte sich, um die ausgestreckte Hand zu motivieren, und
gähnte, den Kopf hintenüber gleiten lassend. Herr X.
hielt nun die beiden Helden scharf im Auge, immer in
der Hoffnung, daß der Zufall ihm günstig sei, diese bei¬
den „Leichenfledderer" als auf der Tat ertappt einem
Schutzmann in Verwahrung geben zu können. Der ganze
Vorgang hatte schon über eine halbe Stunde gespielt,
Passanten waren auch wohl vorübergekommen, aber nur
in ziemlicher Entfernung . Von ihnen war auch wohl
keine Hülse zu erwarten . Da plötzlich tat der eine Strolch,
als ob er erwacht sei, weckte seinen Komplizen: „He, Du,
wach' auf, 's ist Zeit, daß wir heimgehen!" — Beide er¬
hoben sich, als ob nichts geschehen sei, und bummelten
gegen den Luisenplatz zu, wandten sich dann nach der
Adolfstraße, gingen durch diese, dann die Adelheidstraße
hinunter bis zum Rheinbahnhof. Herr X., der immer
noch ein Interesse daran hatte, diese nächtlichen Jndustrie-
ritter unschädlich zu machen, hatte sich längst hinter ihnen
hergemacht und verfolgte sie in einiger Entfernung . Da,
unten am Bahnhof, fingen die beiden Helden mit einem
Male zu laufen an — rasch um die Eckel — und als
Herr X. dort aulangte, waren sie spurlos verschwunden!
Das einzige lebende Wesen aus dem Platze war die Frau
an dem Bedürfnishäuschen, und diese erklärte auf Be¬
fragen zuerst, überhaupt niemand gesehen zu haben, dann
jedoch auf energisches Zureden des Herrn X. gab sie zu,
die zwei Kerle wohl gesehen zu haben, sie wüßte jedoch
nicht, wo sie hinaus gelaufen seien. Genug! — An eine
weitere Verfolgung war nicht mehr zu denken — die
Strolche waren in Sicherheit — und Herr X. wanderte
nun , um eineErfahrung imLeben reicher, endgültig seinem
Heime zu. Die Lust zu weiteren Abenteuern war ihm
vergangen. — Soweit der Bericht unseres Gewährs¬
mannes . Jedenfalls ist daraus wieder zu ersehen, daß
es höchst gewagt ist, sich zur Nachtzeit in Anlagen oder
Alleen auf Bänken niederzulassen. Selbst in der sonst
so belebten Nähe der Bahnhöfe scheut sich ein gewisses
lichtscheues Gesindel nicht, seine harmlosen Opfer zu
suchen, und gar manchem, der tatsächlich schläft, wird auf
solche Weise „abgeknöpft", was er Wertvolles bet sich
führt . Herr X. hatte dank seiner Wißbegierde Gelegen¬
heit, zu erfahren, wie's gemacht wird . Jedenfalls ge¬
bührt ihm Dank dafür , daß er sich Mühe gab, die beiden
Stromer dingfest machen zu lassen.

— Ei«e Warnung an die Vermieter von möblierte«
Zimmer». Es hat sich in neuerer Zeit die Zahl der
Schwindler, welche als sogen. Mietschwindler bezeichnet
werden, ungemein vermehrt und es vergeht jetzt kaum
eine Woche, in welcher nicht eine Familie geschädigt wird.
In den meisten Füllen geben diese Betrüger ihren Stand
als Techniker, Ingenieur , Architekt, Bank- oder Bahn-
bcamte, Direktor usw. an, auch sind sie meistens nicht
schlecht gekleidet und finden deshalb auch sehr oft Glauben.
Diese Leute mieten möblierte Zimmer und sind zumeist
ohne jegliches Gepäck und ohne irgend welche AusweiS-
papicre : letztere sollen entweder unterwegs sein ober in
einigen Tagen erst hier eintreffen oder sie befinden sich
noch unter ihren Sachen in der seitherigen Wohnung.
Es sollte niemand ein Zimmer vermieten, wenn der
Mieter sich nicht genügend ausweisen kann, sonst ist er
in den meisten Fällen betrogen. Solche Fälle sind in
der letzten Zeit Dutzende in unserer Stabt vorgekommen.
Einige der Vermieter sind sogar noch bestraft worden,
weil sie ihre Mieter — die sie übrigens gar nicht kannten
— polizeilich nicht angemcldct hatten. So wird zwar
aus Mainz  berichtet , Gleiches kommt aber sicherlich
auch hier vor und deshalb ist die Warnung auch bei uns
am Platz.

— Kleine Notizen. Im Walhalla - Haupt - Reftau-
r r a n t findet heute Sonntag UV? Uhr Frühschoppen-Konzert statt
und abends ab 3 Uhr humoristisches Konzert der Neumannfchen
Solistenkapelle. — Die MoSbacher  st raste  vom Gutcnberg-
platz bis zur Alexandrastratzeund die B o d e n st e d t st r a tzc
von der Varkstrastc bis zur Hlldastraße werden zwecks Herstellung
von Wasicr- und Gasleitungen auf die Dauer der Arbeit für de»
Huhrverkehr polizeilich gesperrt.

lvereins -N achrichten.
* Die Gesellschaft „Gemütlichkeit"  veranstaltet heute

Sonntag nachmittag 4 Uhr lbci jeder Witterung) einen ihrer jo
beliebten Ausflüge nach dem „Burggrafen", Waldstraße (Mit¬
glied PH. Hebel). Daselbst große humoristische Unterhaltung und
Tanz.

* Der „Klub Edelweiß"  unternimmt heute Sonntag,
den 18. September, einen Familicnausslug nach Erbcnheim
sWwe. Roos) Saalbau zum Löwen, bei jeder Witterung. Fahr¬
gelegenheit2 Uhr 53 Min. und 4 Uhr 55 Min. mit der Hessische»
Ludwigsbahn.

* Der „Ev . Männer - nnd JünglingslBereiN"
feiert am Sonntag , den 13. September, sein diesjähriges Jahres^
fest. Festprediger ist Herr Pfarrer Stahl aus Biebrich. Die
Nachfeier erfolgt nachmittags 4 Uhr im großen Saale des Ev.
BcreinShaiiscS, Platterstraße 2. Hierbei werden Ansprachen ge-
halten, Deklamationen, Chvrgesängc, Posaunen- und Zither¬
spiele. Jedermann ist eingeiaden. Der Eintritt (Kaffee und Ge-
bäck: beträgt 50 Pf.

* Der „Christliche Arbeiter - Verein"  hält heute
nachmittag4 Ubr eine gemütliche Zusammenkunft ans dem „Bier-
stadter Felscnkeller". Mitglieder nebst Familie sind sreundlichst
eingeladen.

* Der „Stenographe n-V crein Gabelsberger ",
hat seinen Anfängerkursus mit bestem Erfolg beendet und er¬
öffnet am Mittwoch, den 16. d. M., abends 9 Uhr, seinen ersten
Winterkursus für Anfänger. Außerdem finden allwöchentlich ei»
FortbildnngS- und ein Satzkürzungskursusstatt.

* Der „Verein Wiesbadener Handelsgär  t-
n c r" feiert nächsten SamStag, den 10. M., fein 11. Stiftungs-
sest, verbunden mit humoristischen und Gcsangsvorträgen, einer
großen Pflanzcnverlosung und daraussolgendem Balle.

(!) Dotzheim, 12. September. Die beiden zwölfjährigen
Knaben,  die seit Dienstag mittag vermißt wurden, haben sich
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gestern al-end, wie schon kurz ge,neidet, wieder bei
ihren Eltern cingefundcn. Sie haben in der Zwischen¬
zeit eine kleine Reise unternommen, die säst an das
Romanhafte gemahnt. No» Mainz aus sind sie mit der Bahn
iiber Aschaffenburg, Wllrzburg, Ingolstadt, München, ja sogar
über die Grenze bis in Tirol hinein nach Kufstein und Innsbruck
gefahren. Bon hier aus haben sie die Heimreise wieder anae-
treten. Natürlich mutzten sie die meiste Zeit fahren, sie haben so¬
gar nachts in der Bahn geschlafen. UnterivegS haben sie von
verschiedene» Orten aus, so z. B. von Treuchtlingen in Bauern,
Ansichtskarten nach Hause geschickt. Auch haben sic sich neu An¬
züge, Hüte, Uhren und dergleichen gekauft. Die Vergnügungs¬
reise hat ca. 200M. gekostet, denn von 630 M. haben sie Noch 430
Mark mit heimgebracht. — Der gestrige Sturm  hat fast sän»t-
liches Obst von den Bäumen heruntcrgcjagt und den Obstbaum-
öesitzern dadurch grotzcn Schaden verursacht.

— Schierstein. 12. September. Der rührige Besitzer dcö
Etablissements „T i v o l t" Hierselbst, Herr C. A. Schmidt,
hat einen neuen Saal  erbaut, welcher 1000 Personen saßt und
heute feierlich eröffnet werden soll. Orchestervvrträge und Chor¬
lieder hiesiger und Wiesbadener Gesangvereine, sowie andere
Kurzweil werben den Teilnehmern sür angenehme Stunden
sorgen. Der Eintritt ist frei und herrscht kein Weinzwang.

* Ans der llmgebnng. Das Gesuch zur Errichtung einer
Haltestelle bei K v sth e i m zwischen,den Stationen Kastcl und
Hochheim, Taunusbahn, ist von der Eisenbahndirektion abschlägig
beschieden worden.

Der Schützenverein in Langenhain  veranstaltet Sonn¬
tag, den 18., 2<X und 27. September, auf seinem in der Nähe des
Ortes gelegenen Schießstande(175 Meters ein Preiöschteßen.

Der auf der Ortsstraße zu Drommershausen  be¬
wußtlos aufgefundene Schuhmacher Heinrich Osfcnbach ist seinen
.Verletzungen erlegen.

In einem Anfalle von Geistesgestörtheiterhängte sich in
Elgendorf  ein junger Mann von 28 Jahren.

In A r n o l d s h a i n wurde der Ortsgerichtsmann Harr-
mann zur letzten Ruhe bestattet. Der 77 Jahre alte Greis be¬
kleidete mehrere Ehrenämter und war KirchenvorstandSmitglied
in Oberreifenbcrg.

Sport.
* Athletcn-Sport. Am verflossenen Sonntag beteiligte sich

von dem Stemm- und Riugklub „Einigkeit" hier Herr Karl
Groß  an dem nationalen Athletenwettstreit in Aschasfenburg
und errang dortselbst unter einer äußerst starken Konkurrenz im
Stemmen den 4. Preis , bestehend in silberner Medaille, Kranz
und Diplom, sowie im Ringen der zweiten Klasse den 6. Preis.
Herr Alois Post erhielt den 50. Preis im Stemmen von Worms.

Gerichtsfaal.
Der Lanrahütter Wahlkrawall vor Gericht.

F. Benthe» i. O.-D., 10. September.
Nach Wiederaufnahmeder Verhandlung wird Amtssergeant

Bonczoll als Zeuge vernommen. Unter großer Spannung er-
scheint danach Amtsvorsteher Schröter als Zeuge: Am Abend des
21. Juni wurde ich benachrichtigt, daß die Versammlung im
Ludwigschen Gasthvse wegen Tumults aufgelöst sei und der Tumult
fortdaucre. Ich begab mich eiligst nach dem Ludwigschen Gast-
hos. Vor diesem stand eine Menschenmenge von fast 3000 Per¬
sonen. Es wurde unaufhörlich gelärmt und gepfiffen und „HochSorsanty",„Nieder mit dem Zentrum"gerufen. In demselbenugenblick brachten Gendarm Beckert und mehrere Polizeibeamre
btnen Arrestanten aus dem Lokal. Die Menge machte den Ver¬
such, den Arrestanten zu befreien. Ich selbst bekam von hinten
einen Schlag mit einem großen Erzstück. Alsdann erhielt ich
Steinwürfe an den Kopf, an das Schienbein, an den Rücken, an
den Arm usw. In derselben Weise wurden die Beamten mit
Steinen beworfen. Diese wurden schließlich derartig von der
Menge umdrängt, daß sie niederstürzten und den Arrestanten
taufen lassen mußten. Amtssergeant Richter hatte dabei den
Säbel eingebüßt. Ich sordertc die Menge vielfach auf auseinander¬
zugehen. Ich rief: „Ich meine es gut mit Euch, Leute. Machr
Euch nicht unglücklich, Ihr seid doch zumeist verheiratete Leute,
habt Frauen und Kinder, Ihr kommt schließlich noch ins Zuchl-
haus." „Wir sind ja schon im Zuchthaus!" wurde mir hohn-
lachend geantwortet. Gleich darauf kam die Feuerwehr angc-
fahren. Ich bemerke , daß ich die Feuerwehr nicht
alarmiert habe.  Die Feuerwehr hatte auch, als sie an¬
kam, kein Wasser. Ich nahm, da die Feuerwehr einmal da war,
deren Hülfe in Anspruch, es dauerte aber mindestens eine halbe
Stunde , ehe die Feuerwehr in der Lage war , zu spritzen. Es
wurde kaum zwei Minuten Wafler gegeben. Nach geschehenem
Spritzen forderte ich die Menge wiederholt zum AuScinandcrgehen
auf, in demselben Augenblick hagelte cs aber förmlich auf mich
mit Steinwürfen . Ich mußte meinen Kopf mit den Händen be¬
decken, um nicht totgeschlagen zu werden. Die Beamten wollte»
schießen. Ich rief denselben aber zu: Ich dulde das nicht, Ihr
seht doch, daß Frauen und Kinder unter der Menge sind. Ich
lief hintenherum zur Bahn. Aus dem Gleise traf ich einen Bahn¬
arbeiter . Diesem gab ich M Pf. mit der Bitte , sofort an den
Landrat zu telephonieren, er solle schleunigst Hülfe schicken. Als¬
dann telegraphierte ich nach Beuthen ans Garnison-Kommando,
sofort Militär nach Laurahütte zu schicken. Als ich zurückkam,
war die Menge vor dem Pfarrhause und demolierte dasselbe.
Da uns berichtet wurde, daß die Menge sich verabredet hatte, nach
dem Pfarrhause das Hüttenamt, das Polizeiamt und das Ge¬
bäude der Äergverwaltung zu demolieren, so stellten sich die Be¬
amten, als die Menge nach dem Hüttenamt ziehen wollte, der¬
selben entgegen. Die Polizeibcamten riesen der Menge wieder¬
holt zu: „Es werde scharf geschossen werden, ibenn sie nicht aus¬
einandergeheund mit dem Steinwersen aufhöre. Da dies frucht¬
los blieb, so machten schließlich die Beamten von der Schußwaffe
Gebrauch. Ich bemerke, die Beamten hatten schon
langevorherdas Recht , zu schießen.  Sie hätten es
wohl auch schon früher getan, wenn ich sie nicht daran gehindert
hätte. Bestimmte Angeklagte kann ich nicht bezeichnen, zumal ich
rtwas kurzsichtig bin. Das Militär kam erst gegen 12 Uhr nachts
m, als schon alles vorüber war. Es wurde mir mitgeteilt, baß
die Menge Posten ausgestellt hatte, um zu sehen, ob Militär
kommen werde. Ich hatte die Überzeugung ge¬
wonnen , daßderKrawallvonein er politischen
Partei genau organisiert und vorbereitcl
war. — Bert . R.-A. Dr . Rozanski: Ist Ihnen bekannt, Herr
Amtsvorsteher, daß der bekannte polnische Agitator Hase die
Menge mehrfach zu beruhigen versuchte. — Zeuge: Soweit mir
bekannt, hat Hase erst kurz vor dem Gebrauch der Schußwaffe
eine Ansprache an die Menge gehalten. — Verteidiger Rechtsan¬
walt Dr . Scyda: Ich bemerke, Hase ist nicht Mitglied der pol¬
nischen Nationalpartei, sondern Sozialdemokrat. Im übrigen
stelle ich an den Herrn Amtsvorsteher die Frage , ob es nicht se,n
Recht, ja seine Pflicht gewesen wäre, die Versammlung im In-
tereffe der öffentlichen Sicherheit zu verbieten, wenn er die Ver¬
mutung hatte, es werde zu Unruhen kommen. — Staatsanwalt:
Ich widerspreche der Zulassung dieser Frage . Die Zeugen können
nicht über Vermutungen, sondern nur über Tatsachen vernommen
werden. — Verteidiger Rechtsanwalt Dr . Seyda: Ich bin der
Meinung, baß die Beantwortung dieser Frage sür die Strafzu¬
messung zum mindesten von Belang ist. Denn wenn cs Pflicht
des Herrn Amtsvorsteherswar, die Versammlung im Interesse
der öffentlichen Sicherheit zu verbieten, dann trifft auch die Polizc,
für die Vorgänge eine Schuld. — Amtsvorstcher Schröter: Laut
Entscheidung der höchsten Gerichtshöfe bin ich auf Grund einer
bloßen Vermutung nicht berechtigt, eine Versammlung zu ver¬
bieten. — Vorsitzender: Sie sagten, Sie haben die Feuerwehr nicht
rlarmiert , wer hat das getan? — Zeuge: Brandmeister Schorn-
steinsegermcister Drobig. — Der Dolmetscher überträgt alsdann
die Aussage des Zeugen ins Polnische. — Verteidiger Rechts¬
anwalt Dr . Rozanski: Ich mutz beantragen, daß der Herr Dol-
meffcher auch alle entlastenden Momente übersetzt: außerdem be¬
antrage ich, dem Herrn Amtsvorstcher aufzugeben, die Quelle
zu nennen, ans ber er erfahren hat, daß von der Menge wegen
der Ankunft des Militärs Posten ausgestellt waren. — Der Vor¬
sitzende bemerkt, daß ber Gerichtshof sich den Beschluß hierüber

Vorbehalte — Der folgende Zeuge , Brandmeister Schornstein-
fegermcister Drobig, schildert die Vorgänge in derselben Weise wie
der Vorzeuge. Er hatte Feuer rufen hören, deshalb gab er dem
Feuerwehrmann Wcrkttschler Krotochwill den Befehl, Alarm zu
blasen. Daraufhin sei die Feuerwehr mit zwei Spritzen unge¬
fähren gekommen. Die Menge habe sich sehr bald der Spritzen
bemächtigt, auf die Beamten gespritzt, dse Schläuche zerschnitten,
die eine Spritze umgekippt und die andere in den Hüttcuteich ge¬
fahren. Branddirektor Klauönitzer sei von der Menge zu Boden
geschlagen worden. Der Zeuge bekundet im weiteren: Korsanty scn.
habe der Menge zugerufen, als sie Arrestanten befreien wollte:
„Polen, laßt Euch nicht". — Korsanty sen. bestreitet das mit
großer Entschiedenheit. — Wcrktischler Krotochwill, der alsdann
als Zeuge vernommen wird, bekundet: Er sei schon während der
Versammlung von ber Polizei zu Hülfe gerufen worden. Auf
Ansfordern des Brandmeisters Drobig habe er Alarm geblasen.
Er habe einen Schlag auf den Rücken erhalten, er könne aber
nicht genau sagen, wer ihn geschlagen habe. — Verteidiger Rcchts-
auidalt Dr . Rozanski: Ich muh bemerken, der Herr Zeuge hat
gegen den Angeklagten Oleynik Strafantrag gestellt mit der
Behauptung: Dieser habe ihn mit einem Schirm auf den Rücken
geschlagen. Jetzt sagt der Zeuge: er wisse nicht, wer ihn geschlagen
habe. Danach hat sich der Zeuge der wissentlich falschen An¬
schuldigung schuldig gemacht. Jedenfalls beantrage ich, den
Strafantrag des Zeugen zurückzuweisen. Staatsanwalt : Ob der
Strafantrag zulässig ist, wird der Gerichtshof am Schluffe der
Verhandlung zu ciüschetden haben. Jedenfalls beantrage ich, die
Äußerung des Herrn Verteidigers zu protokollieren. Der Ge-
richtShos gibt diesem Anträge statt. Nachdem dies geschehen, be¬
merkt der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr . Rozanski: Ich bcan-
trage, die Aussage des Zeugen Krotochwill zu protokollieren und
zu verlesen. Der Herr Staatsanwalt hat offenbar meine vor¬
herige Bemerkung protokollieren lassen, um einen Strafantrag
gegen mich stellen zu können. Ich habe daher im dringenden
Interesse meiner Verteidigung das Recht, zu verlangen, daß auch
die Aussage des Zeugen protokolliertwird. — Der Staatsanwalt
widerspricht dem Anträge. — Nach längerer Beratung des Ge¬
richtshofes verkündet der Vorsitzende: Der Gerichtshof hat den
Antrag des Verteidigers, die Aussage des Zeugen Krotochwill
zu protokollieren und zu verlesen, abgelehnt. Der Gerichtshof
hält sich nicht für verpflichtet, eine Zeugenaussage protokollieren
zu lassen, um dem Herrn Verteidiger für ein etwaiges späteres
Strafverfahren gegen ihn Material zu liefern. Der Gerichtshof
hat dagegen beschlossen: den Strafantrag des Zeugen Krotochwill
zurückzuweisen, da derselbe eidlich erklärt hat, er wisse nicht, wer
ihn geschlagen habe. Von der Berhüngung einer Ordnungsstrafe
gegen den Herrn Verteidiger hat der Gerichtshof Abstand ge¬
nommen, da eine solche auf den Seelenzustand des Herrn Ver¬
teidigers deprimierend wirken und dies den Verlauf der Ver¬
handlung beeinträchtigen könnte. Ich unterbreche jetzt die
Sitzung bis morgen (Frcitagf, vormittags 9*/, Uhr. (Schluß der
Sitzung: 4' /, Uhr.) _

* Frankfurt a. M.. 11. September. (Oberkriegsge-
r i cht.) Am 19. August hatte das hiesige Kriegsgericht den Füs.
Alfred T h o m a n n der 8. Komp, des Füsilicr-Regts. v. Gers-
dorff (Kurhcss.) Nr. 80 wegen Fahnenflucht zu einem Jahr Ge¬
fängnis nebst der üblichen Versetzung in die zweite Klasse dcö
Soldatenstandcs verurteilt . Das war ihm zu viel, und er legte
Berufung ein: allein das Obcrkriegsgericht sah sich nicht ver¬
anlaßt, das Urteil abzuündcrn. Zuletzt hatte Thomann sechs
Monate lang wegen Fahnenflucht im Festungsgefängnis Köln ge¬
sessen. Am 28. Juni kam er wieder zur Kompagnie, und der
Hauptmann ermahnte ihn eindringlich, nunmehr seine Dienstzeit
auözuhalten. Aber schon am ö. Juli war er wieder verschwunden.
Bei dem Versuch, sich bürgerliche Kleidung zu verschaffen, um
über die Grenze gehen zu können, wurde er verhaftet und büßt
seine törichte Flucht nun mit einem weiteren Jahr Gefängnis.

Ans Kadern nndSommerfrischen
* Soden, 10. September. Das hiesige Kurhaus  ist vom

1. April 1904 auf 8 Jahre neu verpachtet. Herr Fritz Ehrlich
aus Kassel zahlt als Pacht in den ersten vier Jahren 8000 und in
den letzten vier Jahren 10 000 Mark jährlich.

* Davos. Der vor zwei Jahren erfolgten Eröffnung der
Deutschen Heilstätte für minderbemittelte Lungenkrankein Davos
schließt sich am 1. Novemberd. I . die des Sanatoriums Schweizer-
Hof in Davos-Platz an. Das Sanatorium Schmeizeryof, dem die
Gründer der Davoscr Deutschen Heilstätte naheitehcn, erbicter
sich in erster Linie der deutschen büraerltchen Gesellschaft, sür
welche an den Tavoser Kurorten eine ärztlich geleitete nicht kost¬
spielige Heilstätte bisher fehlte. Das Sanatorium Schweizerhos
enthält 120 Patientcnbettcn. Seine Erbauer sind die Architekten
des Schatzalp-Sanatoriums . Für die ärztliche Leitung des
Sanatoriums Schweizerhos ist der seit 1880 in Davos ansässige
Königlich Preußische Sanitäsrat Dr . Peters gewonnen. Die
Krankenpflege wird von den im Sanatorium stationierten
Schwestern der Diakonissenanstalt in Schw.-Hall ausgcübt werden.

Vermischtes.
* Soldatcntod. über den tragischen Tod eines

Reservisten wird dem „Journal d'Alsaee" berichtet: Die
im 171. Regiment in Kolmar eingezogcnen Reservisten
machten ihre Übung täglich in einer anderen Kompagnie.
Am vergangenen Donnerstag kam bei tropischer Hitze
die Reihe an die sechste Kompagnie. Nach einem Marsche
von sechs Stunden befiel den Reservisten Eble ein Un¬
wohlsein, weshalb er bat, aus der Kolonne austreren
zu dürfen. Die Erlaubnis wurde dem Reservisten ver¬
weigert. Eble marschierte hierauf mit Aufbietung seiner
Kräfte weiter, bis er seine Bitte , austreten zu dürfen,
erneuern mutzte. Abermals wurde dem Manne die Er¬
laubnis nicht erteilt . Endlich brach Eble zusammen.
Die Hülfeleistungen, die man ihm jetzt zuteil werden
lietz, waren vergeblich. Ins Hospital gebracht, starb
Eble. Der Verstorbene stammte aus Offenbach in Baden
und war Schuhmacher seines Zeichens. Um den im
blühenden Mannesaltcr dahingerafften Vaterlandsver-
teidiger trauert zu Hause ein Weib und drei kleine
Kinder . . . Die Beerdigung Ebles fand in Kolmar
statt. Dem Leichenzuge voran schritt die Regiments-
kapelle. Mehrere Kranzspenden wurden dem Sarge
vorausgetragen . Der Bataillonschef, der Hauptmann der
8. Kompagnie, derjenige der 6., sowie die Leutnants und
ungefähr 200 Leute des Regiments folgten dem Leichen-
zuge. Soweit das „Elsässer Journal ". Der höchst be¬
dauerliche Vorfall bedarf noch der Aufklärung.

* Ein Mörder sreigcsprochcn. Wie aus Neapel be¬
richtet wird , erregt dort der Freispruch eines Mörders
großes Aussehen. Am 9. September endete die am
23. Juni begonnene Berhanölung gegen Ernesto öelli
Frauci , der angeklagt war , den Grafen del Balzo er¬
mordet zu haben, und trotzdem freigesprochcn wurde.
Die Tragödie ereignete sich im Januar des vorigen
Jahres . Graf del Balzo verführte Francis Tochter
Lucia, das Haus ihres Vaters zu verlassen und zu ihm
zu kommen. Er wurde angeklagt und wegen Ent¬
führung mehrere Tage ins Gefängnis gesperrt. Erst als
er es auf sich nahm, das Mädchen zu heiraten , wurde er
freigegcben; aber dann weigerte er sich, sein Versprechen
zu erfüllen. Als er aus dem Gefängnis kam, forderte
ihn Carlo , ein Bruder Lucias. Gleichzeitig suchte der
Vater des Mädchens eine Versöhnung herbeizuführen
und den Grafen zu überreden, die versprochene Genug¬

tuung zu gewähren. Zur Besprechung der Angelegenheit
verabredete er ein Zusammentreffen mit ihm am Abend
des 22. Januar 1902. Sie trafen sich auf der Piazza
Dante , und die Unterredung endete damit, daß Ernesto
delli Franci seinen Revolver heranszvg und den Grafen
mit zwei Kugeln nicderschotz. Bei der Gerichtsverhand¬
lung sagte Ernesto delli Franci zu seiner Verteidigung,
daß der Gras nicht nur seine Tochter entehrt , sondern auch
ihn selbst während der Unterredung gröblich beleidigt
habe durch das Anerbieten, für das Mädchen zu sorgen.
Daraufhin habe er die Herrschaft über sich verloren und
die verhängnisvollen Schüsse abgegeben. Als die Jury
ihre Entscheidung verkündete und der Richter die Frei¬
sprechung aussprach, klatschte das anwesende Volk laut
Beifall und rief : „Lang lebe die volkstümliche Justiz !"
Robert del Balzo war der Sprötzling einer vornehmen,
aber entarteten Familie . Er hatte im Heere gedient und
es bis zum Hauptmann gebracht. Durch seine Ver¬
gnügungssucht hatte er fast sein ganzes Vermögen ver¬
loren . Nachdem er seinen Abschied genommen hatte, lebte
er bei seiner Mutter , die für alle seine Bedürfnisse sorgte.
Im Herbst des Jahres 1901 kehrte er, nachdem er in
Monte Carlo große Verluste erlitten hatte, nach Neapel
zurück. Da er sich feiner Familie gegenüber schämte,
nahm er Wohnung in einem Hotel zweiten Ranges , nicht
weit von dem Platze, wo er nachher getötet wurde . Es
erregte allgemeines Mitleid , als über die FamilieFranci,
die in Neapel sehr geachtet ist, das Unglück hereinbrach.

* Sträflinge als Erfinder . Eine englische Revue
erzählt : 300 000 M. erhielt Charles Filer sür den Ver¬
kauf der englischen Patentrechte einer neuen Nähmaschine,
die er erfand, als er wegen Einbruchs im Gefängnis
saß. Als er aus dem Gefängnis entlassen wurde, wurde
die Maschine in einigen dreißig Ländern patentiert.
Filer ist erst 21 Jahre alt und hat noch sehr gute Aus¬
sichten für die Zukunft. Außer den 300 000 M . für das
englische Patent hat er mindestens weitere 300 000 M.
für sein Patent in anderen Ländern verdient . Sein
Glück verdankt er der Tatsache, daß er während seiner
Einkerkerung in der Schneiderwerkstatt beschäftigt wurde
Er machte seine Erfindung , indem er auf eine Erleichte¬
rung seiner Arbeit sann. In den Vereinigten Staaten
haben die Gefangenen im allgemeinen sehr viel Gelegen¬
heit, ihren Geist zu bilden und eine Fertigkeit zu ent¬
wickeln. Die Folge davon ist, daß eine überraschende
Anzahl gut bezahlter Erfindungen von amerikanischen
Sträflingen gemacht worden ist. Eine Patentradkurbel
wurde vor einigen Jahren von einem Agenten im Auf¬
trag eines Sträflings namens Hammond verkauft und
soll über 80 000 M. gebracht haben. Die Erfindung hatte
jedoch keinen geschäftlichen Erfolg und kam trotz des
Patentes nicht auf den Markt . Hammond war Agens
für Räder gewesen,- nachdem er ruiniert war , hatte ei
berufsmäßig Raub betrieben. Mit dem Erlös aus seinem
Patent etablierte er sich dann, und da es ihm nun
geschäftlich glückte, hat er die von ihm beraubten Per¬
sonen entschädigt. Ein Sträfling namens Jones erfani
während seines Aufenthaltes in der Besserungsanstalt
Elmira eine Anzahl mechanischer Spielzeuge , sür die ei
dann Patente erwarb,' eins brachte ihm allein 82 000 M
Einer großen Pittsburger Firma wurde einst eine kom¬
plizierte Maschine angcboten, die bei der Herstellung von
Mohair -Schnürsenkeln 25% Arbeit und 30% Zeit sparen
sollte. Die Maschine war von Wandston aus der Besse¬
rungsanstalt Tombs erfunden, und er hätte ein Ver¬
mögen daran verdienen können. Da er aber wie viele
Erfinder glaubte, daß seine Maschine sehr viel mehr wert
war , als irgend jemand dafür bezahlen wollte, schlug
er viele schöne Anerbieten aus , bis er starb. Er soll
seine Erfindung auf dem Sterbebett zerstört haben. Ein
in den Vereinigten Staaten allgemein gebrauchter Patent-
Briefhafter ist auch von einem Insassen von Tombs er¬
funden worden, einem flüchtigen Bankkassierer, der seine
Erfindung für wenige Mark verkaufte, obgleich er ein
Vermögen damit hätte verdienen können. Selbst in
britischen Gefängnissen, in denen die Gefangenen wenige:
Freiheit haben, entstehen manchmal Erfindungen . Ge¬
schickte Leute, die sich gut führen , dürfen öfter allerlei
und bedeutende Arbeiten verrichten, und auf diese Weife
verfallen sie dann auf neue Erfindungen . Viele davon
sind freilich wertlos , und die meisten wertvollen werden
nie ausgenützt und patentiert . Vor einigen Jahren
jedoch erfand ein Sträfling in Parkhurst einen ver¬
besserten Fischkessel, den er nach seiner Freilassung fm
eine große Summe verkaufte. Der berüchtigte Falfch-
mllnzer John Williams erfand eine Art Haken und
Ofen, die ein Patentagcnt billig erwarb und schließlich
an einen Fabrikanten weiter verkaufte, der sie zu
Tausenden herstellt. Der Mörder Wainwright soll,
während er auf seine Hinrichtung wartete , eine Maschine
zum Besenmachen erfunden haben, und Thurtell erfand
bekanntlich den Galgen, auf dem er später endete. Sehr
viele der Einbrcchwerkzeuge, die der Polizei gelegentlich
in die Hände fallen, sind von einem bestraften Einbrecher
gemacht, der sie nach seiner Freilassung herstellte.

* Seltsame Leckerbissen kommen in London  immer
mehr in Aufnahme. Bei einem Traiteur in Piccadilly
hat sich das Gefchäst in eßbaren chinesischen Vogel¬
nestern  in der letzten Zeit so entwickelt, daß diese
Delikatesse sich jetzt unter den gewöhnlichen Dingen in
seinem Schaufenster vorfindet . Die Nester werden zur
Herstellung einer Suppe gebraucht, die bis vor kurzem
nur im Himmlischen Reiche gegessen wurde , aber neuer¬
dings auch unter englischen Gourmets an Gunst gewinnt;
denn vor allem ist es die teuerste bekannte Suppe . Die
Nester sind kleine gallertartige Dinger , deren Haupt¬
bestandteil der Speichel der kleinen chinesischen Vögel ist;
die Kosten betragen 16 M. sür die Unze. Der Leiter eines
berühmten Restaurants , der gleichzeitig ein tüchtiger
Koch ist, erklärte, daß zur Herstellung dieser exotischen
Suppe zuerst Hühnerbrühe gemacht wird und daun zu
jedem Teller Suppe ein Nest hinzugefügt wird , so wie
ruan der Schildkrötensuppe das grünliche und gelbliche
Fleisch vom Rücken- und Bauchschilde hinzusetzt. Ein
kleiner Teller Nestersuppe, nicht viel mehr als ein Mund¬
voll, kostet6 bis 7,60 M. Bis vor kurzem wurde in
diesem Hotel selten ein Vogelnest verkauft und dann nur
an einen reichen Chinesen, der gerade in London war.
Jetzt steigt die Nachfrage darnach stetig und regelmäßig;
während der kurzen Saison , in der die Nester am besten
sind, verkauft er etwa 150 Unzen. Eine andere merk¬
würdige Delikatesse in teurer Suppe heißt „ risega ",
das getrocknete Rückenstück des^Stör . Es ähnelt äußer»



IW) langen Fasern Makkaroni. Es gibt nichts Nahr¬
hafteres als „vise ^a" ; der Preis beträgt 12 ,mV  w
Pfund . Wernbcrgsschnecken oder französische Schnecken
werden un Westend jetzt gleichfalls häufig verzehrt? so
verkauft ein Eßwarenhändler in Piccadilly etwa lOO 0Ü0
in öer Saison . Diese Schnecken müssen erst im Wasser
gekocht werden, dann werden sie aus den Schalen ge¬
zogen und kochen langsam in einer mit Pfefferkörnern
gewürzten Flasche Weißwein drei Stunden lang Nach-
hcr werden die Schnecken mit Knoblauch, Butter und
Brotkrumen angerichtet. Auch die Beliebtheit der Frösche
nimmt sehr zu. Sie werden auf Spießen von 1,50 bis
2 M. das Dutzend verkauft oder in Konservenbüchsen,
nur Schenkel, zu 4 M.

Selbstmord und Kouvcntio». In der Wochenschrift
„Ethische Kultur finden wir folgende beherzigenswerte
Ausführungen ; An hnhen, entgegen öem üöeraü,
nicht nur in Italien , üblichen Brauch in solchen Fällen,
die Tramwaykntscher in einem Nekrolog eines ihrer
Kollegen als Todesursache die Wahrheit angegeben:
Selbstmord. Diese Tatsache veranlaßt den Kriminalisten
und Anthropologen Enrico Ferri zu einem im „Avanti"
erschienenen Essay, in welchem er, nachdem er den
Selbstmord als eine den freien Willen ausschlicßcnöe
Krankheitserscheinung kennzeichnen zu müssen glaubt,
folgende Ausführungen macht: „In der Todesanzeige
für Euren armen Kollegen O. L. habt Ihr die Ehrlichkeit
besessen, offen heraus zu erklären , daß er durch Selbst¬
mord geendet hat. Und mit Recht, denn Ihr habt den
Erweis dafür gebracht, daß Ihr über jenen alten Vor¬
urteilen steht, die noch vor wenigen Jahren die Priester
veranlaßten , den Selbstmördern die Beerdigung auf den
Kirchhöfen zu verweigern , und die Gesetzgeber dazu
brachten, sie in ihren Gesetzen zu bestrafen, wenigstens
im Bilde, und ihre Testamente zu annullieren . Bestraft
doch selbst heute noch— im zivilisierten England ! — das
Strafrecht den, der einen Selbstmord versucht hat, mit
Gefängnis, gerade so, als ob der, der selbst vor dem Tode
keine Furcht mehr hat, vor zwei oder drei Monaten Ge¬
fängnis Angst empfinden würde ." Ferri hätte auch das
beinahe noch kindliche Verfahren erwähnen können, das
bis vor 6 Jahren in Paris üblich war , wo nämlich der
Versuchs-Selbstmörder sofort nach seiner Entdeckung aufs
Polizeibureau geschleppt wurde, um dort hoch und feier¬
lich das Versprechen zu Papier zu geben, sich nie wieder
selbst zu töten. Wenn er es aber doch tat, welche Strafe
hätte ihn dann ereilt ? Die Behandlung des Selbst¬
mörders als eines Verbrechers entspricht in keiner Weise
mehr unseren juristischen und ethischen Begriffen. Darum
mutz auch die konventionelle Lüge, den Selbstmörder
öffentlich nicht als solchen zu „brandmarken", als ein
atavistischer Rest betrachtet werden. Uber die Frage , ob
der Selbstmörder als Geisteskranker — der als solcher
für seine Tat nicht verantwortlich zu machen wäre —
oder als moralischer Feigling — dessen Feigheit in vielen
Fällen, z. B . in all denen, in welchen eine schwere, un-
heilbare Krankheit vorliegen würde, als durchaus mensch¬
lich verständlich und zumeist sogar berechtigt anzusehcn

. wäre — zu betrachten ist, darüber sind die Akten der
exakten Wissenschaft ja wohl noch nicht völlig abgeschlossen.
In keinem Falle aber erscheint gerade angesichts des
Todes eine lügenhafte Verbreitung seitens der Anver¬
wandten über die letzte Handlung eines ihrer Lieben als
sittlich gerechtfertigt, ganz besonders wenn, wie dies ja
meistens der Fall ist, die Geheimhaltung nur eine offi¬
zielle ist, während die Wahrheit dennoch von allen Spatzen
auf den Dächern gepfiffen wird . Die Scheu vor einer
Tat, die eigentlich im Munde der Lebenden ja nicht ein¬
mal als schimpflich gilt — wie oft hört man nicht in
renommistischem oder auch in halb ernsthaftem Tone die
Worte: Wenn dies oder jenes nicht eintrifft , schieße ich
mir einfach eine Kugel vor den Kopf! — ist im Grunde
nichts weiter als einer unserer törichtesten Konventio-
ualismen, mit denen unsere Zeit endlich einmal auf-
räumen sollte.

* Humoristisches. Ein praktischer Arzt.
„Denk' Dir , der Doktor hat mir alle schweren Weine,
auch Champagner, verboten." — „Wahrscheinlich will er,
daß Du vorher seine Rechnung bezahlst." — — Defini¬
tion.  Richter : „Sind Sic sich der vollen Bedeutung
des Eides bewußt?" — Sepp : „O ja ! Wenn i schwör',
Hab' i g'wonna ; wenn der andre schwört, hat er g'-
wonna!" - Mißverstanden. „Wohin gehst D'
denn, Xaverl?" — „Auf den Berg , da muß i 'nauf !" —
„Was machstD ' denn oben?" — „Aufpassen muß i —
hat der Vater g'sagt — daß i net runtersall ' !" - Miß¬
glückte Eloge. „. . . . Meine Luise, Herr Referen¬
dar, ist eine Perle von Mädchen— sie hat das beste Gemüt
von der Welt. Mit ihr würde ein Mann glücklich sein!"
— „Glaub's gern — sie ist eben noch aus der guten alten
Zeit!" (Flieg . Bl .) — — Im Zoologischen
Garten. „Komm ' weg, Arthur , das riecht ja abscheu¬
lich hier !" — „Weißt Du , woher das kommt, Mama?
Das ist der Instinkt  von den Affen, hat uns der
Lehrer gesagt." - Jugend von heute.  Onkel:
„Sag' einmal, lieber Karl , welches sind denn eure Haupt¬
stunden in der Tertia ?" — Karl : „Latein, Griechisch,
Deutsch und Rechnen!" — Onkel: „Und welches ist Deine
üebste? (Karl schweigt.) Nun , mir kannst Du 's ja sagen!"
Karl: „Cousine Anna !" 1

Ztg. meldet, telegraphisch Anzeige nach St . Georgen
und unterwegs ivurden die leichten Ausflügler von der
St . Georgener Gendarmerie , zu der sich alsbald die
Tennenbronner gesellte, ungehalten. Nachdem die fünf
zum . lnziehcn ihrer Kleidung veranlaßt waren, wurden
sie zunächst in den OrtSarrest St . Georgen und von da
nach Feststellung der Personalien in das AmtsgesängntS
Triberg abgcftthrt, wo sic ihrer . Bestrafung harren.

Weil er mit dem Sokolabzeichen  auf der
Krawatte in die Fortbildungsschule in Posen  kam,
ist der Lehrling Joh . Mikolaajzrak von der Polizei zu
5 M. Geldstrafe bezw. einem Tag Haft verurteilt
worben. Der Lehrling hat gerichtliche Entscheidungbeantragt.

Durch die Funken der Lokomotive  eines
Zuges der sogenannten Kanoncnbahn ist in Borne  bei
Belzig ein großes Schadenfeuer  entstanden , indem
die Einfriedigung des Fischerschen MühlengrundstückcS
dadurch in Brand geriet, der sich auf die Mühle und
auf 0 große Bauerngchöfte übertrug . Da in dem Orte
Wassermangel herrschte, wurden die 6 Gehöfte mit allen
Erntevorräten ein Raub der Flammen, so daß daS Dorf
jetzt einem rauchenden Trümmerhaufen gleicht.

Im Schimmerwalde  zwischen Stapclburg und
Jlsenburg überfielen zwei Strolche den Inspektor Kern
aus Harlingerode und beraubten ihn seiner Barschaft.

Der höchste Berg Deutschlands, die Zugspitze,
ist im Laufe des heurigen, dem Bergsport nicht besonders
günstigen Sommers von mehr als 2000 Personen be¬
stiegen worden. Das anhaltend schöne Wetter bringt
noch täglich Besucher.

Kehte Nachrichten.
wb . Köln, 12. September . Die „Köln. Ztg ." meldet

aus Sofia  vom 11. ds. : Die Bevollmächtigten der
inneren makedonischen Organisation  haben
heute den hiesigen Vertretern der Großmächte eine
Denkschrift  überreicht, in der gedroht wird, daß die
Aufständischenan der makedonischer) Bevölkerung Rache
üben und die Politik der Großmächte, welche für zwei»
deutig erklärt wird, dafür verantwortlich machen würden,
falls die Türkei die Ausrottung der bulgarischen Elemente
nicht einstelle.

*

wb . Nürnberg , 12. September . Bei dem gestrigen Sturm,
der in den Obstgärten und Waldungen vielen Schaden verursachte,
wurden in Roethenbach bei Lauf eine Fabrikarbeiterfrau und in
der Nähe von Bayreuth ein Nemeindcdicncr durch hcrabfallende
Alte erschlagen.  In der Bambergcr Gegend haben die Obst,
gärten große Verwüstungen erlitten.

dioswöchentlicho Bankausweis ist auch ein durchaus befrio*
digender. Am offenen Markte ist tägliches Geld sehr flüssig,
dagegen ist der Satz für Privatdiskont im Anziehen und von dem
Banksatz der Reichsbank nicht weit mehr entfernt. Man wird
trotz der bei uns günstigen Gcldverbältnisse mit der Erhöhung
der Rate rechnen müssen und allem Anschein nach dürfte die¬
selbe noch in diesem Monate zu erwarten sein.

Vielfache Beachtung, anscheinend auch in Regierungs¬
kreisen, findet der niedrige Kursstand unserer dreiprozemtigem
Deutschen 1 ondj.  Man spricht von einer geplanten
Enquete, welche die Ursachen des Kursrückganges untersuchen
und andererseits von einer Aktion, die zugunsten des Kurses
der Anleihen eingeleitet werden soll. Gewiß ist, daß die
Deutschen Anleihen, namentlich im Vergleiche zu denen des
Auslandes, eine höhere Bewertung verdienen und daß ein
innerer Grund für den fortgesetzten Rückgang absolut nicht vor-
‘u Lu . 'S ist bekannt>daß große Bestände aus der letzten

überhitzten Emission in spekulativem Besitze geblieben und
nun zur Realisierung gelangt sind und demgegenüber macht
sich allerdings das Fehlen einer Stelle, die imstande und bereit
wäre, für die Kurshaltung einzutreten, merklich fühlbar. Es
ist ja eine bekannte Tatsache, daß fortgesetzte Kursrückgänge
stets neues Verkaufsmaterial auf den Markt locken und es ist
anzunehmen, daß der Verkaufsandrang gerade in den drei-
pronzentigen Fonds den großen Umfang nicht angenommen
batte, wenn durch geeignete Maßnahmen der Kurs höher ge¬halten worden wäre.
, . ^em Montanmarkt  sind es in den letzten Tagen
die Chancen des Weiterbestehens des Rheinisch-Westfälischen
Kohlensyndikats, welche die Diskussion beherrschen und die
Kursbewegung beeinflussen; die letztere läßt jedoch erkennen)
daß die Börse mit Zuversicht auf die Verlängerungdes Syndikatsrechnet.

Eisonaktien  erfuhren keine großen Veränderungen,
die Kurse behaupten gleichfalls ihre Festigkeit,
w ,Au i-df n K f ss a - Industriemarkte  sind Chemische
Werte, Kali- und Elektrizitäts-Aktien zu nennen, die zum Teil
erhebliche Kursbesserungen aufweisen, die übrigen Gebiete lagenziemlich unbeachtet.

... ^ on fremden Renten  sind außer den bereits er¬
wähnten österreichisch-ungarischen Bulgaren und Serben matt,
wahrend Türkische auf die Unifikation zu gebesserten Kursendie Woche beschließen.

Aus dem gleichen Grunde sind auf dem Banken-
Markte  die Aktien der Deutschen Bank höher bewertet ; die
sonstigen Werte dieses Gebietes zeigen feste Tendenz ohnegrößere Variationen.

Von den ausländischen Börsen kam keine besondere An¬
regung, der Goldminenmarkt in London ist sehr geschäftslos
bei wenig veränderten Kursen und auch der amerikanische Markt
zeichnet sich durch Apathie und Lustlosigkeit aus. Allerdings
an Geschaftslust und -Umfang lassen unsere Börsen ebenfall»
noch sehr viel zu wünschen übrig.

Briefkasten.
R . M C. Peter Rosegger wohnt z. Zt . in Krieglach inSteiermark.

Handeisteü.

Börsenwoche.
(Aus d. Wochenbericht d. Deutschen Genossenschafts -Bank
von Soergel , Parrisius & Co., Kommandite Frankfurt a. M.)

Kleine Chronik.
Die Dr . med . Hermann Leonhardschen Eheleute

in Berlin  haben ihrer Vaterstadt M ü l h e i m a d
Ruhr  ein großes Gelände nebst einer Barstiftung von
150 000 M . zur Errichtung eines Jugend¬
spielplatzes  für Gymnasial- und Volksschüler über-
mesen. Aus den Zinsen sollen die Unterhaltungskostende» Sprelplatzes bestritten werden.

Die Gesellschaft für drahtloses Telegraphie-System
„Telefunken " in Berlin  hat von der Marine¬
verwaltung der Vereinigten Stawm einen neuen Auf¬
trag auf weitere 25 Stationen erhalten . Damit ist dieses
deutsche System mit 50 Stationen bei der genanntenMarine vertreten.
^ Fünf Engländer , die in Königsfeld  im
Schwarzwald zur Kur weilten, machten am Samstag
einen Radausflug nach Tennenbronn , badeten dort in
einem Weiher, banden ihre Kleider auf die Räder und
fuhren rn Adamskostüm  durch Tennenbronn . Die
Gendarmerie in Tennenbronn machte, wie die Konst

Frankfurt a. AI., 11. September. Auch in der diesmaligen
Berichtsperiode zeigt sich als der hervorstechendste Zug an den
deutschen Börsen die vertrauensvolle und zuversichtliche
Grundstimmung, die jedoch mehr in . der Tendenz als in Um¬
sätzen und Kursbewegungen in die Erscheinung tritt. In dem
Bestreben, die namentlich auf dem Montanmarkte in letzter
Zeit hervorgetretenen günstigeren Verhältnisse auch in eine
Erhöhung des Kursniveaus umzusetzen, wird die Börse aller¬
dings durch eine Reihe widriger Umstände gehindert, die zu
anderen Zeiten wohl geeignet gewesen wären, eine Abwärts¬
bewegung der Kurse hervorzurufen. In erster Linie sind es die
Wirren auf dem Balkan, die in den letzten Tagen eine un¬
günstigere Wendung zu nehmen und zu einem Konflikt zwischen
Bulgarien und der Türkei hinzudrängen schienen, allein selbst
diese Aussicht, welche von einem Teil der Presse als eine un¬
ausbleibliche Tatsache hingestellt wurde, war nicht imstande,
mehr als eine vorübergehende Wirkung auf die Börse auszuüben.
Man hält eben an dem unerschütterlichen Glauben fest, daß
es der Türkei gelingen wird, die Ruhe wieder herzustellen, daß
aber auf alle Fälle eine ernstliche Störung des europäischen
Friedens aus den orientalischen Unruhen nicht zu befürchten
steht. Außer dieser Aufmerksamkeit, die sich die Türkei in
politischer Hinsicht seitens der Börse zu erfreuen hatte, war
dies in vielleicht noch höehrem Maße finanziell der Fall, nach¬
dem das nun schon wochenlang diskutierte Unifikations-Projekt
zu einer täglichen Quelle aller möglichen Nachrichten geworden
war. Die immer wieder verzögerte Veröffentlichungdes Irade,
welche selbst Herr Auboyneau nicht in der Lage war, in Kon¬
stantinopel abzuwarten, gab schließlich infolge dessen Abreise
zu dem Gerüchte Veranlassung, daß das ganze Unifikations-
Projekt gescheitert sei, allein dieses Gerücht fand an der Börse
nur geringen Glauben und war nicht imstande, die Kurse der
Türkischen Fonds mehr als vorübergehend zu beeinflussen, eine
Auffassung, welche sich nach den letzten Nachrichten als durch¬
aus berechtigt erweist, da der Abschluß der Unifikation nun als
Tatsache gemeldet wird.

Eine bis jetzt weniger erfreuliche Situation zeigen die Ver¬
hältnisse in Österreich-Ungarn. Die vielen Beratungen, welche
den Kaiser Franz Josef zur Beendigung der nun schon wochen¬
lang andauernden Ungarischen Ministerkrisis in Budapest fest¬
hielten, sind schließlich ohne Resultat geblieben und die Ver¬
hältnisse liegen nach der Abreise des Monarchen so verwirrt wie
vorher, so daß niemand zu sagen vermag, weiche Lösung hier
gefunden werden soll. Es ist ein gefährliches, den Interessen
ihres Vaterlandes sicherlich nicht förderliches Vorgehen, das
die ungarische Opposition eingeschlagen hat, und es wäre
patriotischer und — vernünftiger, wenn sie mit ihren nationalen
Forderungen weniger schroff hervortreten würde. Die Vorgänge
in der uns eng befreundeten und benachbarten Monarchie
finden nicht nur in unseren politischen und militärischen,
sondern auch in finanziellen Kreisen das lebhafteste Interesse!
und ihre Rückwirkung an der Börse zeigt sich am besten in
der, Kursen der Renten, die insbesondere für die ungarischen
eine dauernde Neigung zur Schwäche bezeigen. Der deutsche
Besitz an diesen Werten ist ein sehr erheblicher und es wäre
im höchsten Grade zu wünschen, daß eine befriedigende Lösung
der Krisis bald gefunden werden könnte.

Die fortgesetzte Aufmerksamkeit der Börse ist dem Geld¬
markt  zugewendet . Die letzte Woche überraschende Dis¬
konterhöhung der Bank von England hat bisher seitens der
Deutschen Reichsbank keine Nachahmung gefunden und der

Deutsche Staatsanleihen. Wie man der „F. Z.“ aus Berlin
meldet, wird sich das Preußische Finanzministerium voraussicht-i
lieh demnächst mit der Frage beschäftigen, welche Maßnahmen
für künftige Emissionen von Anleihen sich empfehlen. Zu
diesen Beratungen dürften Vertreter von öffentlichen Kassen,
von Banken, Firmen, sowie sonstige praktische Sachverständige

gezogen werden. Daß bei diesen Konferenzen natürlich!
auch die Frage berührt werden wird, welche Mittel und Wega
etwa anzuwenden seien, um das Kursniveau stabiler zu halten-
das versteht sich wohl von selbst.

Kokssyndikat. Gerüchtweiseverlautet, daß das Kohlen-i
Syndikat die für September bekanntlich auf 15 Proz. festgesetzt®
Erzeugungseinschränkung nicht in dieser Höhe aufrecht er-;
halten wird und im letzten Jahresviertel auf eine wesentlich»
Ermäßigung der Einschränkungsziffer kommen werde.

Wes.fälische Kalkwerke. Die Gründung eines neuen Ver-
kaufsvereins wird wieder in die Wege geleitet. Sämtlich»
Geseker und Burener Kalkwerke, welche hierbei in Betracht
kommen, dürften dem neuen Syndikat beitreten.

Transvaalbahn-Schnldverschieibnngen. Die englische Regie-
rung hat auch die 1897er Schuldverschreibungen zum 15. Nov:
e ^ igt. Es handelt sich hierbei um einen Nennbetrag von
1, Millionen Gulden holländisch. Jedes Stück zu 1000 Gulden
gleich 1690 M. wird mit 1906.32 M. eingelöst. Sämtliche unbe¬
zahlte Zinsscheine müssen an den Stücken sein.

Vom Baumwollmarkt. Die Preissteigerung der verflossenen
Kampagne hat mehr als 20 Ff. pro Pfund betragen. Nunmehr
ist ein ganz wesentlicher Umschwung eingetreten und die Preise
sind jüngst an der New Yorker Börse um 51 Points per
September, um 16 Points per November und um 9 Points per
Januar zurückgegangen. Gerüchtweise verlautet, daß in New
lork Fallissements zu befürchten sind.

Rosenöl-Ernte in der Türkei. Wie mitgeteilt wird, ist die
Rosenolernte in diesem Jahre überaus reich. Deshalb sind
auch die Preise erheblich hinter denen des Vorjahres zurück¬
geblieben. Echtes feines Rosenöl der neuen Ernte wird zurzeit
durchgängig mit 490 M. das Kilogramm bezahlt.
r Z”r iEda3tricllen  Lage- Es sind Mitteilungen in die Öffent¬
lichkeit gelangt, daß die Maschinenfabrik Grevenbroich bisher
gut beschäftigt ist. Das Resultat des laufenden Jahres werde
wesentlich davon abhängen, inwieweit es der Gesellschaft ge¬
lingt für die kommenden Monate Aufträge herein zu bekommen
Die Aussichten hierfür seien günstigg - -

Geschäftliches.

Trinken Sie

Marburg ’s „Schwedenkönifl “ !
2218

Mon Sir,® WchwGMeM
m Apotheken n. Drogerien p. Tube ob Pfn 0b
direkt gegen Einsendung von 60 Pfg . durch
Laboratorium „ Merkur " , Biebrich a. Rh F72

Dir M*rgr«-A«:sgat»r umfaßt 24 Seite»
und „Jllustricrtc Kinder -Zeil iing" Nr . 18.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.
VerantwortlicherRedakteur für den geiamten redaktionellen Theil - C Rlitn - . i,,.

für die Anzeigen und Reklamen: I . SB.: Ehr. Eron ; beide in Wiesbaden
Druck und Verlag der L. Schellendergschcn Hof-Bnchdrnckerei in Wiesbaden.
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Special ' Haus
für Passementrie.

Grosse Auswahl
in

Neuheiten
von

Posamentrien,
Broderien, Grelots,
Knöpfen, Schnallen,

Fransen.

Gustav Gottschalk
Posamentier

Mffibel-
nnd Decorations-

Posamenten,
sowie Anfertigung in

Kurbelstickerei
nach neuesten Mustern

bei soliden reellen
Preisen. 2282

25 . Kirchgasse 25.

Billigste Bezugsquelle für

Tapeten
mammamamm

ic»t r,
Tapeten -Üanuractnr.

9. Kleine Burgstrasse9. Telefon No. 2618.
Weste zu jedem 1‘ reia . 1313

Nähe Scliwalbacherstr.
und Mickelsberg,

Geschäfts-Eröffnung.
Am 15 . d . M. eröffne ich

Wellritzstrasse 4,
ein (Special - Geschäft für

Damen -Hüte.
Durch langjährige Thätigkeit in ersten Häusern hin ich in der Lage,

allen Ansprüchen zu genügen und halte alle NTeuIieiten in reichhaltiger
Auswahl auf Lager.

Anna Brandenberg,
4 Wellritzstrass © 4.

KOMM Uerkmsm Modllic«. einer Mnsseiinmlnnz eie.
Die zum Nachlasse des verstorbenen Herrn Majors z. D. n »u»iuvi -,cliu »r<lt dahier

gehörenden Gegenstände:
Zwei Sophas mit je 2 Sesseln, Betten, Ausziehtisch, Stühle, Klciderschränke, Schreibtisch,
Bücherschrank, Ottomane, Spiegel, Zug- und Tischlampen, Fenstergardinen, Glas,
Porzellan, Kücken- und Kochgeschirr, versch. Civil- und Militär-Kleider, sowie eine gut
erhaltene Waffcnsammlung n. A. m.,

sollen am Sonntag , den 13. , nnd Montag , den 14, Sept . e., Nachm. von 2- 6 Uhr, in
der Wohnung Rlehlstratze 16, 2, freihändig verkauft werden.

UL. Händler verbeten.

Reform-Beinkleider
für Damen und Mädchen

«w Flanell,
Tricot,

Cheviot,
Loden,

Seide,
Zanella etc. eto.

Hemdhosen ( Combinations ) in allen Arten.
Specialität : Reform -Mieder — Corsets — Büstenhalter.

Anfertigung nach Maass. — Anprobezimmer. 2210

Franz Schirgf , Webergasse 1,
Hotel Aassau . — Telephon 2161.

I HRhenluftkurortLindenfels Hotel Victoria
Idyll, schönste Kurlage, einzig mit Gartenanlagen umgeben, erstes
Hotel am Platze, Rendez-vcns höchster Herrschaften und Herren

Offiziere, (F47691) § 149

Tclef.
No. 11.

Special -Haus
für

Gardinen.
Riicksrsliero&Hart,

Marktstrasse 9.
2174

Liter -nr . Werke jedi i- Art nimmt in
Druck u. Verleg zu coul. Beding, gross, deotsch.
Verlagshaus Offerten unter I, . V. ÄS28
Hudulf ]Wo««e . Leipzig. (Ln8200) F149

Neuheiten
IN

Majolika-Oefen
(transportable), 2284

AmcrikanerOefen
Irischen Oese«,
Rcgnlir -Oefen,
Emaille-Herden

empfiehlt in reicher Auswahl.
Größtes Lager am Platze.

Billigste Bezugsquelle.
Prompte nnd exakte Lieferung.

M. Frorath,
Kirchgasse 10.

BE- Telephon 241.

Allee 72«.
6. Sehönhause,

(E . L. 3470) F152

EinmachfWer
in allen Krönen zn verk. Helrnenstr. 21, im Hof.

Heuteu.Morgen
erhält jeder Käufer bei Einkauf

von 2211Schuhwaaren
10 °l« bis 10 ML,
11® % über 10 ML
nur in dem seit Jahren für reell

bekannten

Mainzer Schnhhzar
von

Ph . SchSnfeid,
Marktstr . 11,

im Hause des
Herrn Hartls , Sehweinemetzg,

Da ich den hinteren Theil meines Lagers
räumen mußte, verkaufe sämmtliche

Möbel,
um schnell damit zu räumen,

Hi beöeutcnti herüvgeWen Preisen.
Es bietet sich somit günstige Gelegenheit

für Brautleute zum Einkauf billiger , aber
nur gut gearbeiteter Möbel . 2059

Jean Meinecke,
MwMchM. 82, Me MellrW.

Srterfoiegd, irlierplaiten,
AWomr

2247itt allen Größen billigst bei
Fr. Kappler, Michelsberg 30.

Telephon 22 » 7.

Möbel — Betten,
Verticows, Schränke. Waschkommoden, Nachttische,
Polstermövel, Salon-, Näh-, Servier-, Bauern«,
Auszieh- nnd Küchentische, Stühle und Spiegel.

Solide gute Arbeit bei billigsten Preisen.
Will . . Mayer , Möbellager , 22 Marktstr. 22.

Kein Laden. Eine Stiege hoch.xunnnnnuuMU
Kehlen

nur erster Euhrzeohen,
M Coks — Brikets — Bolz eto.

liefert zu 2219 21

n ta ^ um «
| | preisen gegen Bearff 5?Aû .Miilpp5? Z

Telephon 867. Sedanplatz 3,

aa AAAAAAAAAAAA aa  aa , aa . aaaaaa
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Spangenberg’sches

CoBseratoriniii flir Insik

Turn-Gefellschaft.

(Wiesbadener Orchestersühule ) .

Sonntag » F449
am 13* September:
Familieu-

Attsflna
nach Kochlieim a. M .»
Nestaur.Weihergarten.

Der Borstand.
~ NB. GemeinschaftlicheSIBf. 2" Taunn?B.. Retourbillet Hochbeima. M.

Frequenz 1902/03: 249 Schüler.Gegründet 1888.

li 'nterrlclitafitclieri Clavier Gesang , sämmtlicbe Streich - und Blas-
unifll »f cnt ' 9 tgrr!' I ^ »wrnerrnusik , Ensemble - und Orchester-
spiel , gesammto Theorie , Musikgeschichte und ital . Sprache.

Ije,,rer Ä r̂ ^ : ..^ ^ k :i : Kgl. Ooneertmelster . H . Ir » . r , I . Stadt.—— v.. . — - »» i . ntj,

vi „i;L^ . r , " Pü e- Kg ], Kammermusiker

JJriDiit-ltrelird)Bft®ro?iono.
Sonntag , den 13. September 1903:

Ausflug
(sämmtlich Vi„, ine) . PrI  lilocüeV ' Conc^ Ungarin,'° He^ en1
1 . Elaitliricli , Concertsitnger (Gesn-nfr) • 4'". tiarl lutii « ir _|
Kammermusiker (Cello ), F . WWÄ ÄSlÄ

mit Tanz
nad) der « enen TurubaUe . Biebrich a. Nh.

Anfang Nachmittags4 Uhr.
Es ladet  freundlichft ein Der Vorstand.

Tl iJ j eSS . l nd Theo ‘H . « . Cord *, ICgl. Kammermusiker
« • “ er « irector,p, .- „ w ’, , W . . , : . v; / «*• Meinze . aer ß? irector,

Frau VroU -Wilh « l, „ , Frh : K . Oedenberg , HI. Fanthcl
p * W .? T’Tr r . l-ümmtlrnh Clavior ) ; der 9» ir « ctor (Theorie
¥ r . n| l Marren : «B. Weimer (Kammermusik , Orchesterspiel )’
Gen ^ inH« ?n “ " n '• 0r ?“ n's* d®r Israel . Cultus - und der altkatholischen
j fr ? **? sovie djo IvSnigl. Kammermusiker und Mitglieder
Fhr Ä « /^ oater - h . pelle Herren : H . MarxIncaU Harfe)

V1 . 1*^ pontrahass ), ^ . Maulinam «(Flöte ), » . Hoernirke
(Obo^ B*. Mral . „ er (Clarinette ), W . Wetzen «*« ^ "agott)
P ’*W t Mandoline . Guitarre ), F . Werner (Trompete

_Piston ), Bdllcr (Tenoihorn ), Frl . ,4 . ViczolU (ital . Sprache )! '
Or ^ anination : Anfänger - , Mittel - und Oberclassen . Vollständige Ausbildung

für Concert , Oper , sowie Orchester . Seminar -Abtheilungen . 2251
n 0 ®Bren ‘ ,,c, 'e »’ riir . . n S en , Vnrspielabende . resrelmÜKftiire
Orcl. e ,terproben « . A „ irUl . r .. n Sren,lliam »nern,u . lU . ire ™, „ Ke I,®

Frospecte gratis . Eintritt jederzeit . (Honorar von der Woche des Eintritts .)
Hilhelmslrasse 12 . Der  Direct « :

H * Spangenber ^ ,
Pianist.

GOOGOGOOOGOOOOW

Verkauf nur
gegen Baar!
Feste Cassa-Preise!

jafei-Bestecke  mj.der
und in reicher Auswahl

sowie alle sonstigen

fi eräthe aus ffilber.

g pecial- gesehäft
für echte Silberwaaren

iübertXKeideeker
25 Taunusstrasse 25.

Karl Fischfeach 5Schirmfabrik
Wiesbaden,

Klrcligaste 40 , zunächst der Marktstrasse.

Grosses Lager * Anfertigung * Ueberziehen
und all « Reparaturen. 2137

Marcus Berte & Cle.

WIESBADEN Bankhaus Wilhelmstr . 32
Gegründet 1829 . — — Telefon No . 28.

Ausführung aller in das Bankfach einschlagenden Geschäfte
insbesondere:

Aufbewahrung u.Verwaltung
von Werthpapieren.

Verwahrung versiegelter Kasten
und Packete mit Werthgegen¬

ständen.
Vermiethung teuer- und diebes¬

sicherer Schrankfächer
ln besonders dafür erbautem

Gewölbe.
Verzinsung v. Baareinlagen in
laufd. Rechnung. (Giroverkehr).

Einlösung von Coupons vor Verfall.

Discontirung und Ankauf von
Wechseln.

An- und Verkauf von Werth¬
papieren, ausländischen

Noten u. Geldsorten.
Vorschüsse und Credite in

laufender Rechnung.
Lombardirung börsengängiger

Effecten.
Creditbriefe. Auszahlungen
u. Checks auf das In- u. Ausland.

Franz Kämpfe,
Uhrmacher.

Uhren - und Goldwaren - Lager,
zuverlässigste

Reparatur -Werkstätte,
befindet sich jetzt 2118

2 © Webergass « 2 ©,
früher 12 Jahre Langgasse 48.

CK ) 0OOCGO <3ÖCOOOOO

Instrickeis
■von Strümpfen und Socken in
Wolle , Vigogne, Baumwolle und
Seide rasch , g « t und billig.
Gefl. Bestellungen für den Winter

frühzeitig erbeten.

Spceialgcschäffcf. Strnmpfwaarcn,
1 Webergasse 1.

_ _ _ 22090
SSSSGvSSvSOQOvOsovvD

v_ 1316
Lampen t

I
foinie alle HanöKalt °Artikel empfiehlt zu den

billigsten Preisen

1Äassauische Ilaisptênosseiisdiaftskassc Wiesbaden
Bazar W - Nritzsteatze 10.

Bitte Fenster zu Bachten.

1 E. G. ni. b . H.
x >» iSc-M —— 1»oo » 4ioooc-

1 enÜ'aI1;aSEe der Yereino  öes Verbandes der nassauischen landw . Genossenschaften.
Ä — *©€ i€ 64jW-S>0 'iii-—

( £ S : Moritzstrasse 20. JÄ
—-- ^ ....

F Oeriebtliob eingetragene von 158 angeseblossenen
H Genossensebaften mit unbeschränkter Haft-
K pflicht übernommene Haftsumme. Mit . 3,270,000 ._
J Reservefonds und eingezahlte Geschäftsanteile am

31. Dezember 1902 . Mk . 170,249 .52.

Annahme von Spareinlagen - bis zu Mk. 5000.- mit
™ S'> > . Ausfertigung der

Kassenstunden von 9 bis 12V» Uhr.

Teufel ’s

Leibbinden,
hervorragend bekannt durch ihre

tadellone

zweckentsprechende
Ausführung - . richtig « !*
anatoiniuhcn Selinitt,
sowie sutei niigeneliinei
Kitzen , in allen ßrjgjan Ton
Mh . 3 . 50 hi * Mit . lf .—.

verräthig . 372
Andere hetviihrte Systeme
von *IU . 1 . 34) bis JSk . 0 . 50.

F483

Weiblich « Bedienung.

€hr . Taillier,
Artikel zur Krankenpflege,

Kirchgasse 6. Telephon 717.

Zum Storchnest.

Solides Holzbett
mit hohem Haupt,

fein Nussbaum -lackirt,
1 Sprungrahinen,
1 dreitheilige Seegras -Matratze mit Keil,
1 Feder -Oberbett,
2 Feder -Kissen,

zusammen 34 Mk.

Schweres Holzbett,
fein Nussbaum -lackirt,

1 Sprungrahmen.
1 dreitheilige Seegras -Matratze mit Keil,
1 Feder -Oberbeit,
2 Feder -Kissen,

zusammen 83 Mk.

Dasselbe Bett,
Nussbaum - fournirt , innen Eichen,

mit denselben Einlagen.
103 Mk.

Elegantes Bett
mit besonders hohem Urnen - Aufsatz

hochfein Nussbaum -lackirt , '
1 prima Sprungrahmen,
1 dreitheilige Seegras - Matratze mit Keil,
1 prima Feder -Oberbett,
o de . Koder-Kissen,

zusammen » 5 Mk.

Dasselbe Bett,
Nussbaum - fournirt , innen Eichen,

mit denselben Einlagen,
ISO Mk.

Kinder -Bettstellen
ln 3 © vencliiedenen Modellen,

in allen Farben,
von 6 .50 Mk . an.

Eisen -Bettstellen
in grösster Auswahl.

Bettfedern und Daunen1
Bcttdrcfle und Barchente) enorm bmig-

Franco-Lieferung nach answärts.

Frank&Marx
Kirchgasse 43,

Ecke Schulgasse.
2229®
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Fortsetzung des

Ausverkau
wegen vollständigep Umgestaltung des Geschäftes

Hur kurze Zeit * ur  kurze Zeit

Kleiderstoffe
Seidenstoffe
Leinenwaren
Tischzeuge
Handtücher
Weisswaren
Damen-Wäsche

des gesamten Warenlagers ohne Ausnahme und zwar:
Kinder-Wäsche
Jacken-Kostüme
Wasch-Kostüme
Blusen
Kostümröcke
Unterröcke
Zier- u. Hausschürzen

zu ganz abnor
billigen Preisen.
sv-Teilweise für die Hallte des Wertes.-*»

Portieren , Gardinen , Teppiche
D/iP-finnon 2 Schals, 1 Querbehang,VToll-Köper, “7 50 Q 75 10 50 IQ _
rOrilörcll , Filztuch, Plüsch, reich bestickt , . * • j *

Portieren -Stoffe , am Stück, alle Farben, Meter 50 , 60 , 80 Pfg.
Chaiselongue-Decken . . 6 - , 8. 50. 12.- .

Prima Royal-Teppiche,
solides Plüsch ge webe,

oa. 130/200 ca. 1651235 ca. 200/300
31. 50

Tuil-Gardinen , abgepafst, weifs,cröme, das Fenster3 . , 4 . 1 6» »
Spachtel - und Band-Stores 5. 75, 6. 75, 8. 50, 9. 75.
Tüll-Gardinen , 40 , 45 , 50 , 75 r*

12 . 50
ca. 165 235

Ein Posten Gebelin-, Tuch- und

Plüsch - Tischdecken
3 —, 4 .—, 6 .—, 8 .— bis 12 — Mk.

Zurückgesetzte Musteru. Restbestände von Teppichen, Gardinen, Möbelstoffen, Portiören
ganz aussergewöhnlioh billig . - GZA

Grosse Tischtücher,
abgepasst,

Stück Mk. l . ®°

Weissc Tisch-Servietten,
abgepaist,

V» Dutzend Mk. 1 . ®®

Friihstücks-Servietten
mit farbigen Borden,

V« Dutzend 75 Pfg.

Küchen-Handtöcher,
gesäumt, mit Honke], ca.1 m

breit, */i Dtzd. Mk. 1 . ®®

KfichenwiisciieI».Inschriften
Staubtücher mit fnschritten

letztere ' /* Dtzd. ,70 Pfg.

Fert. Bettücher, Ueberzüge,
Einschlagtücher , Kissen,

letztere 7O Pfg.

Weiss.Ziramerhandtttcher
abgepasst.
'/» Dtzd. Mk. 1 . ®°

Hohlsaum-Taschentücher, I IGerstenkorn-Handtücher,
reinleinen , gesäumt, mit Henkel,
>/, Dtzd. Mk. 2. 1® */« Dtzd. Mk, l. g ®

8 , Guttmann & Co
Webergass ©§ .

21701

Alleinverkauf des Optlmus,
einfachster Vervielfältigungs -Apparat,

compl. Mk. 17.—, Ersatzteilen Mk. 4.—,
ferner IttimeosrrapHen , Cyelostyle , sowie alle Zubehöre zur Vervielfältigung für Hand-

und Maschinenschrift offerirt 2171

Willi . Sulzer (Inh. Fr. Schuck ) , Wiesbaden,
Telefon 610 . Papierhandlung . itfarbt . trasse IO.

wichtig für Heiraten!
Handkoffer von Mk. 1.50 an. Zur bevorstehenden Einstellung in'S Heer

empfehle mein große« Lager in Kleider-,
WichS-, Schmutzbürste« , Zahn », Kopf -,
Messing -, Lederreugbürsten, Bruübeuteln.
Klopfpeitschen, Spindschlössern und fämmtlichen
Militäreffeeten genau nach Vorschrift. 2274

Karl Wittich,
Michelsberg 7,

Ecke Geineindebadgäßchen.
Ave Korb-, Holz-, Bürstenwaaren,

Reise , nnd Toilette -Artikel re.

Eine Parthie

Vorhang- und Portwrenhalter
verkaufe ich weit unter Preis.

V . «Ubotter , Posamentier,
_ Schwaldacherkr. 47.

Kopfwäschen
gut und billig bei

G llap-yin Ariedrichstratze» 2ll ^, neben Pl. Schiieider,

/ êu886T8l billige

Tafelservice
in grösster Auswahl

offerirt 2237

WilOaaderliachf.
2 Weberfasse 2.

Gemälde -Ausverkauf
weit unter Einkauf.

Rur noch kurze Zeit.
Langgaffe 53 . ftanning . Lanqgafle »3.

ieder Art , jeder Grösse und jeder
Qualität. 2244

StrieUlolin für jedes PaarIO Pf.
Verwendung nur erstclassiger Garne.

Hamburger Engros-Lagcr
S.Blumcnthal&Comp.

liireiigasst - 48 .
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